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ÜBEr	DiESEN	ANhANg

1.1 Einleitung 

Der	vorliegende	statistische	Anhang	zum	Zwischenbericht	zur	
Umsetzung	 der	 Strategie	 Nachhaltige	 Entwicklung  2030	 des	
Bundesrates	(SNE 2030)	ergänzt	die	im	Bericht	enthaltenen	in-
formationen	aus	dem	indikatorensystem	MONET 2030* für das 
Monitoring	der	Strategie.**	Der	Anhang	gliedert	sich	gleich	wie	der	
Bericht	in	die	zehn	Unterthemen	der	SNE 2030	und	liefert	eine	
quantitative	Sichtweise	auf	die	Umsetzung	der	entsprechenden	
Ziele.***	Er	beruht	auf	der	Auswahl	der	MONET-2030-indikatoren	
für	das	Monitoring	der	SNE 2030,	die	mit	zusätzlichen	statis-
tischen	 informationen	 ergänzt	wurden.	 Diese	 Zusatzangaben	
wurden	in	enger	Zusammenarbeit	mit	den	für	die	jeweiligen	The-
menbereiche	zuständigen	Bundesämtern	ausgewählt	und	bilden	
zusammen mit den Indikatoren statistische Datencluster für die 
einzelnen	Ziele	der	SNE 2030.	Die in	diesem	Anhang	präsentierte	
Endauswahl	an	Zusatzangaben	sowie	der	internen	Struktur	der	
Kapitel	wurde	vom	BFS	getroffen.	

* www.statistik.ch R Statistiken finden R	Nachhaltige	Entwicklung	R 
Das 	MONET	2030-indikatorensystem

** www.statistik.ch R Statistiken finden R	Nachhaltige	Entwicklung	R 
Das 	MONET	2030-indikatorensystem	R	Strategie	Nachhaltige	Entwicklung	
2030

***	 Das	Unterthema	«Unternehmensverantwortung	im	in-	und	Ausland	stärken»	
enthält	ein	einziges	Ziel (12.6),	für	das	es	derzeit	keinen	indikator	gibt,	und	
wird daher nicht behandelt.

https ://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-
entwicklung/monet-2030.htmlwww.statistik.ch R Statistiken finden 
R	Nachhaltige	Entwicklung	R	Das 	MONET	2030-indikatorensystem 

https ://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-
entwicklung/monet-2030/strategie.htmlwww.statistik.ch	r	Statistiken	
finden	r	Nachhaltige	Entwicklung	r	Das 	MONET	2030-indikatorensys-
tem	r	Strategie	Nachhaltige	Entwicklung	2030 

1	 Über	diesen	Anhang

1.2 Präsentation der Unterthemen 

Jedem	Unterthema	der	SNE 2030	 ist	 in	diesem	statistischen	
Anhang	ein	Kapitel	gewidmet.	Die Kapitel	sind	 in	Unterkapitel	
gegliedert,	 die	 jeweils	 einem	 SNE-Ziel	 entsprechen.	 Die  Ziele	
der	 SNE  2030	 beruhen	 auf	 ausgewählten	 Zielen	 aus	 der	
Agenda 2030,	die	in	den	Schweizer	Kontext	übertragen	wurden.	
Der bzw.	die einem	Ziel	der	SNE 2030	zugeordneten	indikatoren	
werden	mit	einer	grafik	veranschaulicht,	gefolgt	von	einer	Be-
schreibung	der	statistischen	Zusatzinformationen,	die	im	Text	
fett	hervorgehoben	sind.	Nebst	den	quantitativen	informationen	
zu	den	indikatoren	oder	Zusatzdaten	geben	die	Texte	auch	Aus-
kunft	über	die	relevanz	und	Bedeutung	der	statistischen	infor-
mationen	im	hinblick	auf	das	Monitoring	der	Ziele	der	SNE 2030	
sowie	 in	manchen	Fällen	über	die	grenzen	dieser	 informatio-
nen.	Am Ende	jedes	Kapitels	ist	eine	Übersichtstabelle	mit	den	
MONET-2030-indikatoren	zum	jeweiligen	Ziel	zu	finden.	Die darin	
verwendeten	Symbole	werden	nachfolgend	erklärt.	

Die	im	statistischen	Anhang	aufgenommenen	zusätzlichen	
Daten sind in diesen Übersichtstabellen nicht enthalten, da sie 
nicht	mit	einem	Ziel	der	SNE 2030	verknüpft	sind	und	es	daher	
nicht	möglich	ist,	die	angestrebte	Entwicklung	zu	definieren	und	
eine	Beurteilung	vorzunehmen.	Die Quellen	der	Zusatzinforma-
tionen	sind	am	Ende	des	Dokuments	aufgeführt.	

Das	indikatorensystem	MONET 2030	beruht	nicht	auf	Kau-
salzusammenhängen.	Folglich	sind	keine	rückschlüsse	auf	die	
Wechselwirkungen	zwischen	den	einzelnen	indikatoren	oder	Zie-
len	der	SNE 2030	möglich.	Es wird	aber	auf	andere	Kapitel	und	
Ziele	der	SNE 2030	verwiesen,	in	denen	wiederkehrende	Themen	
vorkommen.

https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030/strategie.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030/strategie.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030/strategie.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030/strategie.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030/strategie.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030/strategie.html
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1.3 Beurteilung der Indikatoren

Jeder Indikator des MONET 2030-Systems 
wird von drei Symbolen begleitet:

Angestrebte Entwicklung 
Das	erste	Symbol	zeigt	die	angestrebte	Entwicklung	der	Nach-
haltigkeitsziele,	 im	 vorliegenden	 Fall	 im	 Sinne	 der	 Ziele	 der	
SNE 2030.	Diese	beruhen	auf	den	Zielen	der	Agenda 2030	für	
nachhaltige	Entwicklung	(SDg)	und	wurden	auf	den	Schweizer	
Kontext	übertragen.

 Zunahme  Abnahme  Stabilisierung

Beobachtete Entwicklung
Das	zweite	Symbol	veranschaulicht	die	beobachtete	Entwicklung	
ausgehend	von	der	berechneten	Tendenz	für	den	untersuchten	
Zeitraum,	 in	der	regel	 von	2000	oder	dem	Datum	der	ersten	
Erhebung,	 falls	 dieses	 nach	 2000	 liegt,	 bis	 zum	 letzten	 ver-
fügbaren	Wert.	Um den	Einfluss	bestimmter	Werte	des	ersten	
oder	letzten	Jahres	zu	verringern,	wird	das	Verhältnis	zwischen	
dem	Durchschnitt	der	drei	letzten	verfügbaren	Jahre	und	dem	
Durchschnitt des ersten Jahres und seinen beiden benachbarten 
Werten verwendet.

 Zunahme	  Abnahme	  Stabilisierung	

Beurteilung der beobachteten Entwicklung 
im  Vergleich zur angestrebten Entwicklung
Das	dritte	Symbol	fasst	die	ersten	beiden	zusammen	und	ermög-
licht	so	eine	Beurteilung	der	beobachteten	Entwicklung.	Diese	ist	
positiv,	wenn	sie	der	angestrebten	Entwicklung	entspricht,	an-
dernfalls	negativ.	Die Entwicklung	gilt	als	unverändert,	wenn	sie	
zwischen	+3%	und	–3%	liegt.	Umfasst	die	Zeitreihe	weniger	als	
drei	Erhebungen	oder	lässt	sich	keine	angestrebte	Entwicklung	
festlegen,	wird	keine	Beurteilung	vorgenommen.

 Positiv	

 Negativ

 Unverändert

 	Keine	Beurteilung

Mit	dieser	Beurteilungsmethode	kann	lediglich	bestimmt	werden,	
ob	sich	ein	indikator	in	die	angestrebte	richtung	entwickelt	oder	
nicht.	Sie gibt	keinen	Aufschluss	über	die	Wahrscheinlichkeit,	das	
Ziel	zu	erreichen,	oder	über	den	verbleibenden	Weg	(«distance	
to	 target»).	Dies	 ist	 nur	 bei	 quantitativen	und	datierten	Zielen	
möglich.

Bei	den	indikatoren	mit	einem	quantitativen	und	datierten	Ziel	
entspricht	die	angestrebte	Entwicklung	dem	theoretischen	Weg,	
der	zurückgelegt	werden	muss,	um	das	Ziel	bis	zum	vorgegebe-
nen	Zeitpunkt	zu	erreichen	oder	zu	übertreffen.	Zur Beurteilung	
wird	die	beobachtete	Entwicklung	auf	ihre	Übereinstimmung	mit	
dem	theoretischen	Weg	analysiert :	Sie	wird	als	positiv	beurteilt,	
wenn	sie	zu	mindestens	97%	der	angestrebten	Entwicklung	ent-
spricht.	Liegt	sie	zwischen	0%	und	97%,	gilt	sie	als	unverändert,	
und	bei	unter	0%	wird	sie	als	negativ	eingestuft.	

Detaillierte	 Beschreibung	 der	Methode	 zur	 Beurteilung	 der	
Indikatoren: Zusammenfassung	der	indikatoren	(BFS 2019).

Aus	 gründen	 der	 einheitlichen	 Darstellung	 und	 aufgrund	
der	Verwendung	eines	Analysezeitraums,	 der	 in	der	regel	 im	
Jahr 2000	beginnt,	zeigen	alle	grafiken	–	mit	wenigen	Ausnah-
men –	den	Zeitraum 2000	bis	zum	 letzten	verfügbaren	Jahr.	
	Dieser	statistische	Anhang	entspricht,	bis	auf	wenige	Ausnah-
men,	dem	Stand	der	verfügbaren	Daten	am 19.12.2023.

www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/
monet-2030/methodische-aspekte.assetdetail.11107674.htmlZusam-
menfassung	der	indikatoren	

https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030/methodische-aspekte.assetdetail.11107674.html
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MONiTOriNg	DEr	STrATEgiE	NAchhALTigE	ENTWicKLUNg	2030

2	 	Monitoring	der	Strategie	Nachhaltige	
Entwicklung	2030

Jedem	Unterthema	der	SNE	2030	ist	in	diesem	statistischen	Anhang	ein	Kapitel	gewidmet.	Die Kapitel	sind	in	Unterkapitel	gegliedert,	
die	jeweils	einem	SNE-Ziel	entsprechen.	Die	Ziele	der	SNE 2030	beruhen	auf	ausgewählten	Zielen	aus	der	Agenda 2030,	die	in	den	
Schweizer	Kontext	übertragen	wurden.	Die	Ziele	der	SNE	2030	sind	in	blauen	Kästen	hervorgehoben.	Der oder	die	indikatoren,	die	
mit	einem	Ziel	der	SNE 2030	verknüpft	sind,	werden	anhand	einer	grafik	veranschaulicht	und	ebenfalls	in	einer	zusammenfassenden	
Tabelle	am	Ende	des	Kapitels	dargestellt.
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NAchhALTigEr	KONSUM	UND 	NAchhALTigE PrODUKTiON

2.1	 	Nachhaltiger	Konsum	
und 	nachhaltige Produktion

2.1.1  Nachhaltige Konsummuster fördern 
und ermöglichen

Nachhaltige Produktions- und Konsummuster erfüllen So-
zial- und Umweltkriterien und sind gleichzeitig wirtschaftlich. 
Sie ermöglichen der Gesellschaft und der Wirtschaft, ihre 
Bedürfnisse zu decken und sich zu entwickeln, ohne dabei die 
Kapazitäten der Erde zu überlasten. Die Sensibilisierung der 
Konsumentinnen und Konsumenten sowie der Unternehmen 
hinsichtlich der Auswirkungen ihres Konsums in der Schweiz 
und im Ausland auf Umwelt und Gesellschaft trägt dazu bei, 
ein nachhaltiges und verantwortungsvolles Kaufverhalten zu 
fördern (12.8.). Im Hinblick auf die nachhaltige Entwicklung 
müssen zudem die Subventionen und Steuererleichterungen 
zur Begünstigung der Nutzung fossiler Brennstoffe, die sich 
negativ auf Umwelt und Gesundheit auswirken, verringert oder 
neu ausgerichtet werden (12.c). 

Eine	Zunahme	des	Anteils	der	Bevölkerung,	die	gemäss	eigenen	
Angaben	beim	Kauf	von	Elektrogeräten	oder	Lebensmitteln	häu-
fig	oder	immer	ein	umweltfreundliches Verhalten	an	den	Tag	
legt,	trägt	zur	nachhaltigen	Entwicklung	bei.	

2019	gaben	72,3%	der	Bevölkerung	an,	beim	Kauf von klei-
neren Elektrogeräten oder Leuchtmitteln immer oder fast 
immer	auf	deren	Stromverbrauch	zu	achten.	Dieser	Wert	 liegt	
in	derselben	grössenordnung	wie	bei	der	letzten	Erhebung	vor	
4 Jahren.	Eine	signifikante	Veränderung	konnte	zwischen 2011	
und	2015	festgestellt	werden,	als	der	Anteil	Personen,	die	beim	
Kauf	 von	 kleineren	 Elektrogeräten	 immer	 oder	 meistens	 auf	
	deren	Stromverbrauch	achten,	von	64,8%	auf	74,6%	angestiegen	
ist. Beim Konsum von Lebensmitteln setzte sich der Trend zu 

mehr	Bioprodukten 2019	weiter	fort :	Zwar	war	2019	der	Anteil	
Personen, die von sich behaupten, Bioprodukte immer oder 
meistens	zu	kaufen,	nicht	signifikant	grösser	als	2015	 (43,2%	
im	Jahr	2019	gegenüber	39,7%	im	Jahr	2015),	jedoch	ging	der	
Anteil	derjenigen	zurück,	die	dies	selten	oder	nie	tun	(19,4%	im	
Jahr 2019	gegenüber	25,9%	im	Jahr 20151) (R Kapitel 2.1.3	–	
Ziele	2.1	und	12.2 (b)).

Eine	gut	informierte	Bevölkerung,	die	sich	der	Auswirkungen	
ihres	Konsumverhaltens	auf	die	Umwelt	bewusst	ist,	verhält	sich	
tendenziell	umweltbewusster.	2019	stuften	30%	der	Bevölkerung	
die Abnahme der Rohstoffbestände	 als	 sehr	 gefährlich	 für	
Mensch	und	Umwelt	ein,	48%	als	eher	gefährlich.2 

Eine	 bedarfsgerechte	 Wohnung	 ist	 ein	 grundrecht,	 das	
nachweislich	auch	Umweltauswirkungen	hat,	etwa	in	Bezug	auf	
den	Verbrauch	von	Bodenoberfläche,	Baumaterialien	oder	heiz-
energie.	Die durchschnittliche Wohnfläche pro Person3 ist von 
44 m2	im	Jahr 2000	auf	47 m2	im	Jahr 2022	angestiegen.	Diese	
Entwicklung	ist	allerdings	nicht	ausschliesslich	auf	eine	Zunahme	
des	Komfortbedarfs	zurückzuführen.	Sie lässt	sich	auch	mit	der	
Entwicklung	der	haushaltsstruktur,	insbesondere	einem	rück-
gang	der	durchschnittlichen	haushaltsgrösse,	erklären.4

Mobilität entspricht einem Bedürfnis des Menschen und ist 
für	eine	funktionierende	Wirtschaft	eine	wichtige	Voraussetzung.	
Sie verursacht	jedoch	je	nach	Verkehrsmittel	Lärm,	gesundheits-
schädigende	Luftschadstoffe	sowie	Treibhausgase.	Entscheidend	

ZIEL 12.8

Verantwortungsvoller Konsum
Die Menschen sind sich der wirtschaftlichen, sozialen und 
ökologischen Auswirkungen ihres Lebensstils bewusst. Die Kon-
sumentinnen und Konsumenten sowie die privaten und öffentli-
chen Beschaffungsstellen haben Zugang zu den nötigen Infor-
mationen, um Kaufentscheide zu fällen, die zu einer Reduktion 
des Verbrauchs von natürlichen Ressourcen und der negativen 
sozialen und ökologischen Auswirkungen beitragen. Die Rah-
menbedingungen begünstigen derartige Entscheidungen.

Umweltrelevantes Verhalten im Alltag
Anteil der Bevölkerung, der angibt, sich immer oder meistens
umweltfreundlich zu verhalten

Achten auf Stromverbrauch beim Kauf von kleineren Elektrogeräten

Konsum von Nahrungsmitteln aus biologischer Produktion

 Vertrauensintervall (95%)

0%

50%

100%

2000 2005 2011 2015 2019

64,8%

36,3%

74,6%

39,7%

72,3%

43,2%

2019: Serienbruch aufgrund eines Methodenwechsels

 Datenstand: 19.12.2023
 Quelle: BFS – Omnibus-Erhebungen 2011, 2015 & 2019 © BFS 2023
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für	 eine	 nachhaltige	 Entwicklung	 ist	 unter	 anderem	 die	Wahl	
des	Verkehrsmittels :	Wenn	für	die	Fortbewegung	anstelle	des	
Autos	 öffentliche	 Verkehrsmittel	 gewählt	 oder	 	Distanzen	 im	
Langsamverkehr	(R	glossar)	zurückgelegt	werden,	ist	dies	um-
weltschonender,	besser	für	die	gesundheit	und	im	Allgemeinen	
wirtschaftlich effizienter.

im	 Jahr  2021,	 das	 noch	 immer	 von	 den	Massnahmen	 zur	
Bekämpfung	der	covid-19-Pandemie	geprägt	war,	legte	jede	Ein-
wohnerin	und	jeder	Einwohner	der	Schweiz	täglich durchschnitt-
lich	30 Kilometer im Inland zurück.5 Mehr als zwei Drittel (69%) 
der	Tagesdistanz	wurden	2021	mit	dem	Auto	zurückgelegt,	ein	
Fünftel	(20%)	mit	dem	öffentlichen	Verkehr.	Der Fuss-	und	Velo-
verkehr	machte	nur	9%	der	Distanzen,	aber	47%	der	täglichen	
Unterwegszeit	aus. 

Finanzielle	Anreize	wie	Subventionen	können	negative	Auswir-
kungen	auf	die	Umwelt	haben.	Dazu	gehören	die	Steuerbegüns-
tigungen auf Mineralölsteuer,	 die	 bestimmten	 Unternehmen	
aufgrund	ihrer	Aktivitäten	rückerstattet	werden.	Solche	Steuer-
begünstigungen	erhalten	beispielsweise	Landwirtschafts-,	Forst-	
und	Fischereibetriebe,	Pistenfahrzeughaltende	sowie	konzessio-
nierte	öffentliche	Transportunternehmen.	Von 2002	bis	2022	ist	
der	Anteil	der	rückerstattungen	von	2,8%	auf	4,5%	gestiegen.	

Die Nettoeinnahmen aus der Mineralölsteuer sind zwischen 
2002	und	2022	von	4,8	auf	4,4 Milliarden	Franken	gesunken.6 
gründe	dafür	sind	insbesondere :	Der Einsatz	von	effizienteren	

ZIEL 12.c

Finanzielle Anreize betreffend fossile Energien
Negative Umweltauswirkungen von bestehenden finan ziellen 
Anreizen für die Verwendung fossiler Energieträger werden 
aufgezeigt und es wird auf deren Vermeidung hingewirkt.

Steuerbegünstigungen auf Mineralölsteuer
Anteil der Rückerstattungen am Mineralölsteuernettoertrag
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Fahrzeugen,	die	fehlende	Kompensation	im	Zusammenhang	mit	
der	Förderung	erneuerbarer	Treibstoffe	und	der	rückgang	des	
Tanktourismus.	im gegensatz	dazu	sind	die	rückerstattungen	
für	Steuerbegünstigungen	stabil	bzw.	eher	zunehmend	(z. B. auf-
grund	neuer	Steuerbegünstigung	für	Pistenfahrzeuge).

2022	wurden	steuerbegünstigten	Unternehmen	auf	330 771 Mil-
lionen Liter Mineralöl die Steuern rückerstattet,7 was einem 
Betrag	von	insgesamt	197,4 Millionen	Franken	entspricht.	Davon	
gingen	36%	an	Betriebe	in	der	Landwirtschaft,	der	Forstwirtschaft,	
der Berufsfischerei sowie dem Naturwerkstein-Abbau und 57% an 
konzessionierte	Transportunternehmungen.	Die übrigen	7%	entfie-
len	unter	anderem	auf	Treibstoff	für	Pistenfahrzeuge.	

Steuerbegünstigungen	lassen	sich	aus	Sicht	der	nachhaltigen	
Entwicklung	jedoch	nicht	eindeutig	interpretieren.	Die Steuerbe-
günstigungen	 für	 Pistenfahrzeuge	 in	 Skigebieten	 können	 bei-
spielsweise	auch	als	Unterstützung	für	touristische	Aktivitäten	
in	randgebieten	betrachtet	werden,	obschon	der	Einsatz	solcher	
Fahrzeuge	erwiesenermassen	die	Umwelt	belastet.	

Die	Mineralölsteuer	betrifft	nicht	nur	Landfahrzeuge,	sondern	
auch	den	Luftverkehr.	Ein Teil	der	Einnahmen	aus	dieser	Steuer	
auf	Flugtreibstoff	wird	 für	Massnahmen	zur	Verringerung	der	
Umweltauswirkungen	 der	 Zivilluftfahrt	 eingesetzt.8	 Allerdings	
können	gemäss	internationalen	Abkommen	und	der	Mineralöl-
steuerverordnung	(MinöStV)	Treibstoffe,	die	für	die	Versorgung 
von Luftfahrzeugen für Flüge ins Ausland verwendet werden, 
steuerbefreit werden.9	2022	wurden	1,7 Milliarden	Liter	Treibstoff	
für	Flugzeuge	von	der	Mineralölsteuer	befreit	(Befreiung	bei	der	
Lieferung).10	Dies	entspricht	94,7%	der	gesamten	Lieferungen	für	
Flugtreibstoff.	

Die MONET 2030-Indikatoren auf einen Blick

12.8 Umweltrelevantes	Verhalten	im	Alltag

12.c Steuerbegünstigungen	auf	Mineralölsteuer
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2.1.2  Wohlstand und Wohlergehen 
 unter  Schonung der natürlichen 
 Ressourcen sichern

Im Hinblick auf die nachhaltige Entwicklung muss das Wirt-
schaftssystem die Bedürfnisse der Einzelpersonen und der 
Gesellschaft konkret und effizient erfüllen und gleichzeitig die 
natürlichen Ressourcen schonen. Dazu gewährleisten die wirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen den Wohlstand und begüns-
tigen die Innovation (8.2). Die Wirtschaft muss effiziente Pro-
duktions- und Konsumprozesse fördern, damit Unternehmen 
und Einzelpersonen Vorteile aus der nachhaltigen Nutzung der 
natürlichen Ressourcen ziehen können (8.4, 12.2 (a)) und schäd-
lichen Auswirkungen von Abfällen oder Substanzen auf die 
menschliche Gesundheit und die Umwelt vorgebeugt wird (12.4).  

Die Arbeitsproduktivität	 drückt	 das	 Verhältnis	 zwischen	 der	
Bruttowertschöpfung	und	den	tatsächlich	geleisteten	Arbeits-
stunden	aus.	Sie misst	die	Effizienz,	mit	der	die	Arbeitskräfte	
im	Produktionsprozess	eingesetzt	werden.	Wenn	ein	Land	seine	
Arbeitsproduktivität	überdurchschnittlich	steigert,	 erhöht	sich	
dessen	Wettbewerbsfähigkeit,	was	in	der	regel	dazu	führt,	dass	
Arbeitsplätze	erhalten	oder	neu	geschaffen	werden.	Die gesamt-
wirtschaftliche	Arbeitsproduktivität	 ist	über	den	Zeitraum	von	
2000	bis	2022	real	durchschnittlich	um	1%	pro	Jahr	gestiegen.	
Wenn	die	Steigerung	der	Arbeitsproduktivität	nicht	von	einem	
entsprechenden	Wirtschaftswachstum	begleitet	wird,	kann	dies	

ZIEL 8.2

Rahmenbedingungen für eine nachhaltige Wirtschaft
Die wettbewerbs- und innovationsfördernden Rahmenbedin-
gungen sowie die Produktivität für eine nachhaltige Wirtschaft 
werden erhalten und weiter gefördert.

Arbeitsproduktivität
Entwicklung der Produktivität nach tatsächlichen Arbeitsstunden.
Zu Preisen des Vorjahres
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auch	zu	einem	rückgang	des	Arbeitsvolumens	führen	(so	ge-
nannte schlanke Produktion). Sinkendes Arbeitsvolumen führt 
zu	einem	rückgang	der	Beschäftigung,	es	sei	denn,	die	Produk-
tivitätsfortschritte	werden	in	Form	von	Arbeitszeitverkürzungen	
weitergegeben.	

in	einem	durch	zunehmende	globalisierung	geprägten	Kontext	
muss	die	Schweiz	ihre	Wettbewerbsfähigkeit	stärken,	um	ihren	
Wohlstand	langfristig	sichern	zu	können.	Eine	grundlegende	Vor-
aussetzung	hierfür	ist	ein	innovationsfreundliches	Umfeld.	Dieses	
zeichnet sich beispielsweise durch international vernetzte Bil-
dungsinstitutionen,	eine	angemessene	Forschungsfinanzierung	
und ein hochentwickeltes Humankapital aus. 2022 platzierte 
sich die Schweiz beim Syntheseindex der Innovation an erster 
Stelle,	vor	allen	EU-Ländern	und	berücksichtigten	Drittstaaten.11 
Der	 index	 enthält	 informationen	 zur	 innovationstätigkeit	 von	
Firmen,	 den	 dafür	 notwendigen	 Voraussetzungen	 sowie	 den	
wirtschaftlichen	Auswirkungen.	innerhalb	der	EU	weist	Dänemark	
den	höchsten	Wert	auf,	gefolgt	von	Schweden,	Finnland	und	den	
Niederlanden.

Die	regulierungen	der	Produktmärkte,	wie	zum	Beispiel	die	
Strommarktregulierung,	das	Lebensmittelrecht	oder	Zulassungs-
vorschriften	für	Produkte,	sind	Teil	der	rahmenbedingungen	für	
die	Wirtschaft.	Der Index der Produktmarktregulierung12 besteht 
aus	einem	Set	von	indikatoren,	welche	den	grad	messen,	inwie-
weit	regulierungen	den	Wettbewerb	im	Produktmarkt	fördern	
oder	behindern.	Ein tiefer	 index	bedeutet,	dass	regulierungen	
der	Produktmärkte	eines	Landes	wettbewerbsfreundlich	ausge-
staltet	sind.	Nachdem	der	index	der	Produktmarktregulierung	im	
Vergleich	mit	den	Erhebungen	von	1998	und	2003	gesunken	war,	
blieb	er	seit	der	Erhebung	2008	praktisch	konstant.	Der index-
wert	betrug	2018	für	die	Schweiz	1,53 Punkte.	im Vergleich	mit	
der	EU	und	der	OEcD	hat	die	Schweiz	zudem	eine	hohe	Produkt-
marktregulierung	in	den	Sektoren	Telekommunikation,	Verkehr	
und	 Energie,	welchen	 ein	 flächendeckendes	 infrastrukturnetz	
zugrunde	liegt	oder	aus	historischen	gründen	in	den	händen	von	
Kantonen,	gemeinden	oder	des	Bundes	sind.

Eine	niedrige	Steuerbelastung	trägt	zur	Standortattraktivität	
bei	und	ist	daher	aus	wirtschaftlicher	Sicht	erwünscht.	Die Stand-
ortqualität	hängt	allerdings	von	vielen	Faktoren	ab,	so	auch	von	
den	rechtlichen	rahmenbedingungen,	vom	sozialen	Frieden	und	
von	der	Qualifikation	potentieller	Arbeitskräfte.	Die Fiskalquote13 
ist	die	Summe	aller	Steuern	und	öffentlichen	Abgaben	von	Bund,	
Kantonen,	gemeinden	sowie	für	öffentlichen	Sozialversicherun-
gen	im	Verhältnis	zum	Bruttoinlandprodukt	zu	laufenden	Preisen.	
Die Quote	ist	somit	ein	Mass	für	die	aggregierte	Belastung	durch	
Fiskalabgaben.	Die Fiskalquote	stieg	im	Verlauf	der	90er-Jahre	an	
und oszillierte zwischen 2001 und 2014 um die 26% und nimmt 
seither	tendenziell	zu.	2022	war	die	Fiskalquote	jedoch	mit	27,0%	
des	Bruttoinlandprodukts	(BiP)	1,1 Prozentpunkte	tiefer	als	im	Vor-
jahr.	im internationalen	Vergleich	fällt	die	Fiskalquote	der	Schweiz* 
tief	aus.	im Vergleich	mit	OEcD-Ländern,	welche	sich	auf	einem	
ähnlichen	Entwicklungsstand	befinden	wie	die	Schweiz,	wiesen	
2020 irland	und	die	USA	eine	tiefere	Fiskalquote	aus.

* Bei	internationalen	Vergleichen	ist	darauf	zu	achten,	dass	die	Beiträge	im Be-
reich	der	beruflichen	Vorsorge	(Pensionskassenbeiträge)	und	die	Prämien	für	die	
in	der	Schweiz	obligatorische	Krankenversicherung	nicht	berücksichtigt	werden.	
Diese	Abgaben	werden	in	vielen	Staaten	über	das	Steuersystem	finanziert.
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Anhand der Neugründungen von Unternehmen14 lässt sich 
das	Wachstum	 einer	 Volkswirtschaft	 veranschaulichen.	 2021	
wurden	in	der	Schweiz	43 037 Unternehmen	«ex	nihilo»	gegrün-
det	(ohne	Fusionen,	Übernahmen,	Spaltungen	oder	restrukturie-
rungen	hervorgegangene	Unternehmen).	Dadurch	entstanden	
59 559 neue	Stellen.	Wie in	den	Vorjahren	waren	die	neu	gegrün-
deten	Unternehmen	und	die	neu	geschaffenen	Stellen	mehrheit-
lich	(87,0%	bzw.	84,9%)	im	Tertiärsektor	angesiedelt.

im	hinblick	auf	die	nachhaltige	Entwicklung	sollen	die	wirtschaft-
lichen	rahmenbedingungen	Unternehmen	und	Einzelpersonen	
dazu	bewegen,	die	ressourcen	effizient	zu	nutzen.	Umweltbe-
zogene Abgaben15	sind	Steuern,	gebühren	und	sonstige	Abga-
ben,	die	güter,	Dienstleistungen	und	Aktivitäten	verteuern,	die	
nachweislich	negative	Auswirkungen	auf	die	Umwelt	haben,	und	
dadurch	deren	Nutzung	verringern	sollen.	2022	beliefen	sich	die	
Einnahmen	aus	umweltbezogenen	Abgaben	auf	16,2 Milliarden	
Franken.	Sie setzten	sich	zu	62%	aus	Steuern,	30%	aus	gebüh-
ren,	7%	aus	Mischformen	und	zu	weniger	als	1%	aus	freiwilligen	
Lösungen.	Die umweltbezogenen	Abgaben	im	engeren	Sinne,	die	
explizit	auf	den	Schutz	der	Umwelt	und	der	natürlichen	ressour-
cen	ausgerichtet	sind,	betrugen	2,6 Milliarden	Franken,	was	16%	
der	gesamteinnahmen	entspricht.	Es handelt	sich	dabei	um	be-
stimmte	Steuern	wie	die	Abgabe	zur	Sanierung	von	Altlasten	oder	
die CO2-Abgabe,	 jedoch	auch	um	gebühren	wie	diejenigen	für	
Abwasser-	oder	Abfallbehandlung.	hinzu	kommen	Mischformen	
(d. h.	Zahlungen,	die	nicht	klar	den	Steuern	oder	den	gebühren	
zugeordnet	werden	können	oder	die	vom	Staat	vorgeschrieben	
und	 von	 einer	 privaten	Organisation	 erhoben	werden)	wie	 die	
lärm-	oder	schadstoffabhängigen	Landetaxen,	sowie	freiwillige	
private	Lösungen	wie	vorgezogene	Entsorgungsgebühr	für	PET-
Flaschen.

Nachhaltige	Konsum-	und	Produktionsmuster	zielen	darauf	
ab,	durch	die	Verringerung	von	ressourceneinsatz,	Umweltbelas-
tung	und	Verschmutzung	während	des	gesamten	Lebenszyklus	
die	sozioökonomischen	Nettogewinne	der	Wirtschaftsaktivitäten	
zu	steigern.

Aus	der	Umwelt	gewonnene	rohstoffe	werden	verarbeitet	und	
anschliessend	von	der	gesellschaft	genutzt.	Manchmal	werden	
sie	jahrelang	in	Form	von	gebäuden	oder	infrastruktur	gebunden,	
manchmal	recycelt,	bevor	sie	früher	oder	später	wieder	als	Emis-
sionen	in	die	Umwelt	abgegeben	oder	in	Deponien	gelagert	wer-
den.	in einer	Kreislaufwirtschaft	werden	Materialien	möglichst	
lange	in	Umlauf	gehalten	und	rohstoffverbrauch,	Abfälle	sowie	
andere	Emissionen	auf	diese	Weise	minimiert.	Seit 2000	ist	die	
Kreislauf-Materialnutzungsquote16	stetig	angestiegen	und	belief	

ZIEL 8.4

Effiziente Produktionsprozesse und Kreislaufwirtschaft
Unternehmen nutzen ressourceneffiziente und -schonende 
sowie in Kreisläufen funktionierende Ansätze zur optimalen 
Gestaltung ihrer Beschaffungs- und Produktionsprozesse, Pro-
dukte und Geschäftsmodelle.

sich	im	Jahr 2021	auf	rund	14%.	Mit 70%	machten	Mineralien	den	
höchsten	Anteil	am	rückgewonnenen	Material	aus.	17%	entfielen	
auf	Biomasse,	11%	auf	Metalle	und	2%	auf	fossile	Energieträger.

Selbst wenn sämtliche Abfälle wiederverwertet werden könn-
ten,	würde	damit	lediglich	etwa	ein	Fünftel	des	aktuellen	Mate-
rialbedarfs	 gedeckt.	 Anders	 ausgedrückt	 können	 die	 Sekun-
därrohstoffe	 (recycling)	 die	 rohstoffflüsse	 nur	 bis	 zu	 einem	
gewissen	grad	ersetzen.	Solange	die	Materialnachfrage	für	die	
Produktion	von	gütern,	gebäuden	und	infrastrukturen	die	Menge	
an	verfügbaren	recyclingmaterialien	übersteigt,	wird	es	notwen-
dig	sein,	natürliche	ressourcen	zu	gewinnen.	Die Kreislauf-Mate-
rialnutzungsquote	 lässt	 sich	 jedoch	 auch	mit	 anderen	Mitteln	
steigern	als	mit	einer	Erhöhung	der	Sammelquoten.	Potenziell	
könnte	auch	der	absolute	Materialverbrauch	verringert	werden,	
indem	beispielsweise	fossile	Energieträger	mit	erneuerbaren	Ener-
gien	ersetzt	werden	(Sonne,	Wasser,	Wind)	oder	die	Produktle-
bensdauer	verlängert	wird.

Die	nachhaltige	Entwicklung	macht	an	der	grenze	nicht	halt.	
in der	globalisierten	Welt	haben	unser	Produktions-	und	Konsum-
verhalten	sowie	unsere	Entscheide	einen	Einfluss	auf	andere	Län-
der.	Diese	Auswirkungen	werden	auch	«Spillover-Effekte»	genannt.	

Der Material-Fussabdruck,	 auch	 inländischer	rohstoffver-
brauch	(raw	Material	consumption,	rMc)	genannt,	berücksich-
tigt	nebst	den	 in	der	Schweiz	gewonnen	rohstoffen	auch	die	
Menge	aller	rohstoffe,	die	 im	Ausland	für	die	herstellung	und	
den	Transport	der	in	der	Schweiz	verbrauchten	oder	genutzten	
güter	 und	 Dienstleistungen	 verwendet	 werden.	 Der  rMc	 der	
Schweiz	wurde	2021	auf	138,4 Millionen	Tonnen	geschätzt	und	
hat	seit 2000	um	4,0 Millionen	Tonnen	abgenommen.

2021 machten Mineralien (Sand und Kies, namentlich als Bau-
stoffe)	51%	des	Materialfussabdrucks	aus.	Die Anteile	der	übrigen	
Materialien beliefen sich auf 14% für Biomasse, 15% für Metalle 
und	20%	für	fossile	Energieträger.	im Schnitt	machten	die	in	den	
letzten	20 Jahren	in	der	Schweiz	gewonnenen	und	verbrauchten	
rohstoffe	41%	des	Material-	Fussabdrucks	aus.17 

Material-Fussabdruck
Inländischer Rohstoffverbrauch (RMC)
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Die Materialintensität18	entspricht	dem	Verhältnis	zwischen	
dem Material-Fussabdruck und dem Bruttoinlandprodukt (BIP). 
Die Materialintensität	zeigt	also	die	rohstoffmenge,	die	im	in-	und	
Ausland pro volkswirtschaftlich erwirtschaftetem Franken ver-
braucht	wird.	Die herausforderung	besteht	aus	Sicht	der	nach-
haltigen	Entwicklung	darin,	Wohlstand	und	Wohlergehen	zu	si-
chern	und	gleichzeitig	den	Materialverbrauch	zu	senken.	2021	
betrug	die	Materialintensität	200 gramm	pro	erwirtschaftetem	
Franken,	mit	einer	Abnahme	von	26%	seit 2000.	in diesem	Zeit-
raum wuchs das reale BIP um 44%, während der inländische 
rohstoffverbrauch,	d. h.	der Material-Fussabdruck,	wie	erwähnt	
um	1,2%	abnahm.	Somit	 fand	eine	absolute	Entkopplung	zwi-
schen Materialverbrauch und Wirtschaftswachstum statt. 

Je	mehr	Materialien	 produziert	 und	 gehandelt	 werden,	 desto	
grösser	 ist	 im	Allgemeinen	der	Druck	auf	die	natürlichen	res-
sourcen.

Der Material-Fussabdruck pro Person (RMC) misst den 
durchschnittlichen	inländischen	Pro-Kopf-Verbrauch	an	rohstof-
fen.	Er hat	von	2000	bis	2021	um	rund	3,9 Tonnen	abgenommen	
(–17,3%)	und	lag	2021	bei	15,8 Tonnen	pro	Person.	Der rückgang	
des Material-Fussabdrucks pro Person erklärt sich dadurch, 
dass	die	Bevölkerung	seit 2000	zugenommen	hat,	während	der	

ZIEL 12.2 (a)

Nutzung natürlicher Ressourcen
Die Übernutzung von natürlichen Ressourcen in der Schweiz 
und im Ausland wird vermieden. Die Auswirkungen des Kon-
sums und der Produktion auf die Umwelt werden deutlich ge-
senkt. Der Material-Fussabdruck pro Person sinkt deutlich und 
im Einklang mit dem 1,5-Grad-Ziel des Klimaübereinkommens 
von Paris.

Material-Fussabdruck pro Person
Inländischer Rohstoffverbrauch (RMC) pro Person¹
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absoluten	Material-Fussabdruck	im	beobachteten	Zeitraum	um	
1,2%	zurückgegangen	ist.	Es ergab	sich	eine	absolute	Entkopplung	
zwischen	Material-Fussabdruck	und	Bevölkerungswachstum.	

Mit dem Treibhausgas-Fussabdruck19 werden die Treibhaus-
gasemissionen	ermittelt,	die	durch	die	inländische	Endnachfrage	
nach	gütern	und	Dienstleistungen	gesamthaft,	im	in-	und	Aus-
land,	entstehen.	2021	belief	sich	der	Treibhausgas-Fussabdruck	
der	 Schweiz	 auf	 etwa	 112 Millionen	 Tonnen	 cO2-Äquivalente, 
wobei	67%	davon	im	Ausland	emittiert	wurden.	Zwischen	2000	
und	2021	hat	der	Treibhausgas-Fussabdruck	insgesamt	um	9%	
abgenommen.	

Der Treibhausgas-Fussabdruck pro Person sank zwischen 
2000	und	2021	um	25%	von	17 Tonnen	auf	knapp	13 Tonnen	cO2- 
Äquivalente.	Da die	Bevölkerung	im	selben	Zeitraum	um	21%	zu-
genommen	hat,	kam	es	zwischen	der	Entwicklung	des	absoluten	
Treibhausgas-Fussabdrucks	und	dem	Bevölkerungswachstum	zu	
einer	absoluten	Entkopplung	(R Kapitel 2.1.3 ;	Ziel 12.2 (b)).	

Durch	Verminderung	oder	Vermeidung	von	Abfällen	können	
der	ressourcenverbrauch	eingeschränkt	und	die	Umweltbelas-
tung	durch	die	Abfallbehandlung	verringert	werden.	2021	betrug	
die Gesamtmenge verursachter Siedlungsabfälle (einschliess-
lich	der	separat	gesammelten	Abfälle)	in	der	Schweiz	6,1 Millio-
nen	Tonnen.	Die Menge	der	Siedlungsabfälle	hat	seit 2000	um	
30%	zugenommen.	Verglichen	mit	der	Bevölkerungszunahme	
von	21%	im	selben	Zeitraum,	 ist	daher	eine	überproportionale	
Zunahme	der	Abfallmenge	festzustellen.	Die Siedlungsabfälle	pro	
Person	erreichten	im	Jahr 2021	fast	698 kg	(+6%	seit 2000). 

ZIEL 12.4

Chemikalien
Bei Chemikalien wird konsequent darauf geachtet, dass diese 
während ihres gesamten Lebenszyklus keine inakzeptablen Aus-
wirkungen auf die Umwelt und die Gesundheit von Menschen 
haben.

Gefährliche Chemikalien
Anzahl der in der Chemikalienverordnung gelisteter Stoffe
(kumulierte Einträge)
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2023	wurden	im	Sinne	der	chemikalienverordnung	4327 Sub-
stanzen als gefährlich und 233 als besonders besorgniserre-
gend	für	Mensch	und	Umwelt	eingestuft.	im Sinne	der	Nachhalti-
gen	Entwicklung	ist	eine	Zunahme	der	gelisteten	gefährlichen	und	
besonders	besorgniserregenden	Stoffe	positiv	zu	bewerten.	Denn	
die	Kenntnis	über	solche	Stoffe	ist	Voraussetzung,	um	Massnah-
men	zur	risikominderung	ergreifen	zu	können.	Längerfristig	ist	
jedoch	eine	Stabilisierung	anzustreben,	indem	chemikalien	entwi-
ckelt	werden	die	keine	solche	gefährlichen	Eigenschaften	haben.	

Menschliche Aktivitäten verursachen Abfälle und andere 
Emissionen,	die	in	Luft,	Boden	oder	gewässer	gelangen.	Je hö-
her	dabei	der	Ausstoss,	desto	grösser	die	Auswirkungen	auf	die	
Umwelt.	Bestimmte	Abfälle	erfordern	bei	der	Entsorgung	auf-
grund	 ihrer	Zusammensetzung	und	Eigenschaften	besondere	
technische	und	organisatorische	Massnahmen	und	werden	als	
Sonderabfälle20	definiert.	Von den	rund	556 200 Tonnen	Sonder-
abfällen chemischer Herkunft, die 2021 in der Schweiz entstan-
den, wurden 73% im Inland verwertet, behandelt, verbrannt oder 
deponiert,	27%	wurden	zur	Behandlung	exportiert.21

Die	 Verbrennungsprozesse	 bestimmter	 industriebetriebe	
können Benzolemissionen22 in die Luft freisetzen. Benzol kann 
schädliche	Auswirkungen	auf	die	menschliche	gesundheit	haben.	
2021	 setzten	die	meldepflichtigen	Betriebe	 rund	21,3 Tonnen	
Benzol	 in	die	Luft	 frei.	Dieses	Volumen	 ist	 in	den	 letzten	 fünf	
Jahren	weitgehend	unverändert	geblieben,	hat	aber	seit 2007	
um	mehr	als	die	hälfte	abgenommen.	

Fluorkohlenwasserstoffe (HFKW) sind synthetische Chemika-
lien,	die	heute	in	etlichen	Bereichen	Anwendung	finden,	so	zum	
Beispiel	 in	Kältemitteln	oder	 in	Schaumstoffen.	Sie  tragen	als	
gase	mit	hohem	Treibhauspotenzial	stark	zur	Klimaerwärmung	
bei.	Der Verbrauch von Fluorkohlenwasserstoffen belief sich 
202123	auf	nahezu	1,2 Millionen	Tonnen	cO2-Äquivalente. Dies 
entspricht	im	Vergleich	zu	2010	einem	rückgang	um	37%.

Die MONET 2030-Indikatoren auf einen Blick

8.2 Arbeitsproduktivität

8.4 Material-Fussabdruck

12.2 (a) Material-Fussabdruck pro Person

12.4 gefährliche	chemikalien

2.1.3  Die Transformation hin zu nachhaltigen 
Ernährungssystemen im In- und Ausland 
vorantreiben

Die Landwirtschaft sollte alle mit genügend Nahrung versor-
gen, ein existenzsicherndes Einkommen gewährleisten und 
dabei gleichzeitig die ländliche Entwicklung und den Umwelt-
schutz fördern (2.4). Mehr als ein Drittel der Gesamtfläche der 
Schweiz wird landwirtschaftlich genutzt. Die Landwirtschaft 
ist demnach ein wichtiger Einflussfaktor des Menschen auf die 
Umwelt. Nahezu die Hälfte der in der Schweiz konsumierten 
Lebensmittel ist importiert. Dazu kommen grosse Mengen an 
Futter, Düngern und anderen Produktionsmitteln. Die Herstel-
lung und der Transport dieser Produkte haben folglich Aus-
wirkungen im Ausland (12.2 (b)). Die Art und Weise, wie wir 
uns ernähren und Lebensmittel produzieren, kann bedeutende 
Folgen für Gesundheit und Umwelt haben (2.1) und beeinflusst 
die Einrichtung von effizienten, belastbaren und nachhaltigen 
Ernährungssystemen, die auch zur Verringerung der Lebens-
mittelverluste beitragen (12.3). 

Die landwirtschaftliche Produktion besteht aus Lebenszyklen von 
Pflanzen und Tieren, bei denen die beiden Nährstoffe Stickstoff 
und	Phosphor	zentral	sind.	Sie bestimmen	weitgehend	den	er-
zielbaren	Pflanzenertrag.	Mit Dünger	und	Kraftfutter	bringt	der	

ZIEL 2.4

Nachhaltige Landwirtschaft
Der Anteil der Landwirtschaftsbetriebe, die unter Verwendung 
spezifischer öffentlich-rechtlicher und privater Nachhaltigkeits-
programme besonders umwelt- und tierfreundlich produzieren, 
wächst im Vergleich zu 2020 um einen Drittel.

Stickstoffbilanz der Landwirtschaft
Differenz zwischen der zugeführten und entzogenen
Stickstoffmenge der Landwirtschaftsflächen
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Mensch zusätzliche Nährstoffe in den natürlichen Kreislauf ein. 
Die Stickstoffbilanz der Landwirtschaft	zeigt	die	Differenz	zwi-
schen	 der	 Stickstoffmenge,	 die	 dem	 Boden	 hauptsächlich	 in	
Form	von	Dünger	zugeführt	wird,	und	der	Menge,	die	ihm	in	Form	
von	 landwirtschaftlichen	 Produkten	 wieder	 entzogen	 wird.	
Ein Stickstoffüberschuss	ist	eine	Quelle	für	Luft-	und	gewässer-
verschmutzung.	Der jährliche	Stickstoffüberschuss	der	Landwirt-
schaft schwankte von 2000 bis 2021 um den Wert von 
100 000 Tonnen	herum,	mit	einer	sinkenden	Tendenz.	

Die	Landwirtschaft	verursacht	durch	die	haltung	von	Nutztie-
ren,	den	Einsatz	von	Düngemitteln	und	den	Energieverbrauch	
Treibhausgasemissionen.	2021	betrugen	die	Treibhausgasemis-
sionen aus der Landwirtschaft	6,5 Mio.	Tonnen	cO2-Äquivalente. 
Seit  2000	 konnte	 eine	Abnahme	um	7,1%	beobachtet	werden	
(R Kapitel 2.2.1	–	Ziel 13.2).

Treibhausgasemissionen aus der Landwirtschaft
Methan-, Kohlendioxid- und Lachgasemissionen aus der
landwirtschaftlichen Produktion in der Schweiz
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Biologische Landwirtschaft
Anteil der biologisch bewirtschafteten Fläche an der
landwirtschaftlichen Nutzfläche
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 Quelle: BFS – Landwirtschaftliche Strukturerhebung © BFS 2023

2022

Bei der biologischen Landwirtschaft	gemäss	Bio-Verordnung	
handelt	es	sich	um	eine	möglichst	umwelt-	und	naturschonende	
sowie	 tierfreundliche	 Produktionsform.	 Die  biologische	 Land-
wirtschaft	 produziert	 so	 weit	 als	 möglich	 in	 geschlossenen	
Kreisläufen	mit	 umweltverträglichen	Methoden,	 insbesondere	
ohne	chemisch-synthetische	Dünger	und	Pflanzenschutzmittel	
sowie	ohne	gentechnisch	veränderte	Organismen.	Der Anteil der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche, der biologisch bewirtschaftet 
wird,	betrug	17,9%	im	Jahr 2022.	Dieser	Anteil	hat	sich	seit 2000	
verdoppelt.	Die biologische	Landwirtschaft	dient	hier	aufgrund	
der	guten	Qualität	und	Verfügbarkeit	der	Daten	aktuell	als	Ver-
treterin	für	mehrere	öffentlich-rechtliche	und	private	Nachhaltig-
keitsprogramme.

Zur	Verringerung	der	Umweltbelastung	durch	die	 landwirt-
schaftliche Produktion kommen verschiedene Produktionsfor-
men zur Anwendung, die vom Bund finanziell über das System 
der Direktzahlungen unterstützt werden.24	 Dazu	 gehört	 der	
biologische	Landbau,	bei	dem	auf	die	Verwendung	von	chemisch-
synthetischen	Dünge-	und	Pflanzenschutzmitteln	verzichtet	wird.	
im Jahr 2022	wurde	eine	Fläche	von	180 556 ha	biologisch	be-
wirtschaftet,	wofür	der	Bund	69 Mio.	Franken	entrichtete.	Eine	
weitere	Produktionsform,	die	zur	Schonung	der	Umwelt	dient,	ist	
der	extensive	Ackerbau	mit	stark	reduziertem	Pflanzenschutz-
mitteleinsatz.	 Diese	 Anbauform	 für	 getreide,	 Sonnenblumen,	
Eiweiss	erbsen,	Ackerbohnen,	Lupinen	und	raps	wurde	2022	auf	
einer	Fläche	von	90 014 ha	betrieben	und	vom	Bund	mit	Beiträ-
gen	in	der	höhe	von	37 Mio.	Franken	unterstützt.	Daneben	wird	
auch	die	graslandbasierte	Milch-	und	Fleischproduktion	geför-
dert,	in	deren	Zentrum	eine	kraftfutterarme	Ernährung	der	Tiere	
steht.	Für eine	Produktionsfläche	von	564 753 ha	wurden	hier	
Beiträge	in	der	höhe	von	111 Mio.	Franken	gesprochen	(R Kapi-
tel 2.2.3	–Ziel 15.a).	

Die landwirtschaftlichen Produktionsverfahren haben einen 
Einfluss	auf	die	Ökosysteme	und	die	Biodiversität.	Die Artenviel-
falt in den landwirtschaftlichen Zonen	gibt	Auskunft	über	den	
Zustand	der	Biodiversität	auf	dem	Kulturland	insgesamt	sowie	
über	die	Effizienz	der	Biodiversitätsförderflächen.25 Die Artenviel-
falt	wird	für	Pflanzen,	Tagfalter	und	Brutvögel	auf	verschiedenen	
räumlichen	Ebenen	separat	berechnet.	

Tendenziell	 ist	bei	den	Pflanzen	und	Tagfaltern	 in	 landwirt-
schaftlichen	 Zonen	 eine	 geringere	 Diversität	 (weniger	 Arten)	
festzustellen, insbesondere im Mittelland, wo verstärkt intensive 
Landwirtschaft	betrieben	wird.	Umgekehrt	scheinen	die	Land-
wirtschaftsflächen	wichtige	ressourcen	für	eine	grosse	Vielfalt	
an	Brutvögeln	zu	bieten.

Pflanzenschutzmittel werden zum Schutz von Kulturen oder 
Erzeugnissen	eingesetzt.	ihre	Verwendung	ist	reglementiert,	da	
sie	schädliche	Auswirkungen	auf	gesundheit	und	Umwelt	haben	
können.26	Sie	können	im	Boden	gespeichert,	in	der	Nahrungskette	
angereichert	oder	ins	grundwasser	ausgewaschen	werden	und	
so	das	ökologische	gleichgewicht	stören.	im Jahr 2022	wurden	
2202 Tonnen	Pflanzenschutzmittel-Wirkstoffe	verkauft,	das	sind	
57 Tonnen	weniger	als	im	Jahr 2021.	Den höchsten	Anteil	wiesen	
mit	47,4%	die	Fungizide	auf,	gefolgt	von	den	herbiziden	mit	23,5%	
und den Insektiziden mit 22,2%. 



14 STATISTISCHER ANHANG ZUM ZWISCHENBERICHT ZUR UMSETZUNG DER STRATEGIE NACHHALTIGE ENTWICKLUNG 2030 BFS 2024

MONiTOriNg	DEr	STrATEgiE	NAchhALTigE	ENTWicKLUNg	2030

 

Mit	dem	Treibhausgas-Fussabdruck	werden	die	Treibhausgas-
emissionen	ermittelt,	die	durch	die	Endnachfrage	nach	gütern	
und	 Dienstleistungen	 in	 der	 Schweiz	 gesamthaft	 entstehen.	
Das bedeutet,	dass	die	in	den	importierten	gütern	und	Dienst-
leistungen	 «versteckten»	 Emissionen	 ebenfalls	 berücksichtigt	
sind.	im Jahr 2021	war	die	Ernährung für etwa ein Fünftel des 
Treibhausgas-Fussabdrucks der Haushalte verantwortlich. Fast 
zwei	 Drittel	 dieses	 Anteils	wurden	 im	Ausland	 erzeugt	 (63%).	
Seit 2000	ist	der	Treibhausgas-Fussabdruck	der	Ernährung	pro	
Kopf	 um	 12,1%	 zurückgegangen	 und	 betrug	 1,7  Tonnen	 cO2-
Äquivalente	 im	 Jahr  2021.	 in  dieser	 Zeitspanne	 erfolgte	 eine	
relative	Entkoppelung	zwischen	der	Entwicklung	des	absoluten	
Treibhausgas-Fussabdrucks	der	Ernährung	(+1,1%)	und	dem	Be-
völkerungswachstum	(+21%;	R Kapitel 2.1.2,	Ziel 12.2 (b)	und	
Kapitel 2.2.1,	Ziel 13.3).

2021	konsumierte	die	Schweizer	Bevölkerung	7,4 Millionen	
Tonnen	Lebensmittel,	das	sind	844 kg	pro	Person.27	Täglich	wur-
den	pro	Kopf	1,45 kg	pflanzliche	und	0,86 kg	tierische Lebens-
mittel	 (Fleisch,	 Eier,	Milchprodukte)	konsumiert.28	 Die	 täglich	
konsumierten	Proteine	pro	Kopf	setzen	sich	aus	40,9 gramm	
pflanzlichen	und	58,8 gramm	tierischen	Proteinen	zusammen.	
Diese	Verteilung	hat	sich	seit 2000	nicht	signifikant	verändert.	
(R Ziel 2.1	im	gleichen	Kapitel).

Eine	 von	 tierischen	Lebensmitteln	geprägte	Ernährung	hat	
grössere	Umweltauswirkungen	als	eine	pflanzenbasierte,	insbe-
sondere	aufgrund	des	höheren	Verbrauchs	an	natürlichen	res-
sourcen	wie	Wasser	oder	Boden	sowie	der	höheren	Emissionen.	

ZIEL 12.2 (b)

Klimaschonende Ernährung
Der Treibhausgas-Fussabdruck der Endnachfrage nach Nah-
rungsmitteln pro Person auf Basis der Umweltgesamtrechnung 
sinkt im Vergleich zu 2020 um einen Viertel.

Treibhausgas-Fussabdruck der Ernährung pro
Person
Treibhausgasemissionen, die durch den Konsum von Lebensmitteln
in der Schweiz verursacht werden
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 Quelle: BFS – Umweltgesamtrechnung © BFS 2023

2021 war mehr als die Hälfte der Treibhausgasemissionen der 
Landwirtschaft auf die Tierhaltung zurückzuführen.29	Von	den	
drei	Treibhausgasen	Kohlendioxid,	Methan	und	Lachgas	machte	
das Methan mehr als die Hälfte aus. Dieses entsteht insbeson-
dere	 bei	 der	 Viehhaltung,	 indem	Wiederkäuer	 beim	 Verdauen	
Methan freisetzen.

Zur	Deckung	des	Lebensmittelbedarfs	ist	die	Schweiz	teilweise	
auf	das	Ausland	angewiesen.	Ab 1990	deckte	die	einheimische	
Produktion	im	Durchschnitt	mehr	als	60%	des	Nahrungsmittel-
verbrauchs	 ab	 (gemessen	 in	 verwertbarer	 Energie).	 Seit  2015	
nimmt	der	Brutto-Selbstversorgungsgrad	tendenziell	ab	und	belief	
sich	im	Jahr 2021	auf	52%.30	Der	Netto-Selbstversorgungsgrad,	
der ausschliesslich die mit einheimischen Futtermitteln produzier-
ten	Nahrungsmittel	berücksichtigt,	betrug	45%.	Der Abwärtstrend	
bei	 der	 Selbstversorgung	 ist	 darauf	 zurückzuführen,	 dass	 die	
Bevölkerung	schneller	gewachsen	ist	als	die	Nahrungsmittelpro-
duktion.	Die Unterschiede	von	Jahr	zu	Jahr	sind	den	witterungs-
bedingten	Schwankungen	in	der	landwirtschaftlichen	Produktion	
zuzuschreiben.	Der Brutto-Selbstversorgungsgrad der tierischen 
Produktion	lag	bei	96%.	Beim	Pflanzenbau	bewegte	er	sich	hinge-
gen	bei	33%. 

ZIEL 2.1

Gesunde und nachhaltige Ernährung
Der Anteil der Bevölkerung, der sich entsprechend den Ernäh-
rungsempfehlungen der Schweizer Lebensmittelpyramide 
gesund, ausgewogen und nachhaltig ernährt, steigt auf einen 
Drittel.

Früchte– und Gemüsekonsum
Anteil der Bevölkerung, der mindestens fünf Portionen Früchte und
Gemüse pro Tag konsumiert (an mindestens fünf Tagen pro
Woche)
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Früchte	und	gemüse	sind	ein	wichtiger	Bestandteil	einer	gesun-
den	 Ernährung,	 die	 einem	grundbedürfnis	 entspricht	 und	 die	
gesundheit	bekanntermassen	beeinflusst.	2022	konsumierten	
15,6%	der	Bevölkerung	an	mindestens	 fünf	Tagen	pro	Woche	
mindestens fünf Portionen Früchte und Gemüse	pro	Tag.	2012	
lag	der	Bevölkerungsanteil	mit	diesem	Früchte-	und	gemüsekon-
sum	noch	bei	19,2%.	Etwa	doppelt	so	viele	Frauen	wie	Männer	
ernähren	sich	auf	diese	Art.	Die fünf	Portionen	Früchte	und	ge-
müse	entsprechen	den	Ernährungsempfehlungen	der	Schwei-
zerischen	gesellschaft	 für	 Ernährung,	welche	 einen	 täglichen	
Konsum	von	drei	Portionen	gemüse	und	zwei	Portionen	Früchte	
empfiehlt.	Pflanzenbasierte	Nahrungsmittel	belasten	zudem	die	
Umwelt	in	der	Produktion	weniger	als	tierische	Nahrungsmittel	
(R Ziel 12.2 (b)	im	gleichen	Kapitel).	

Die	Betrachtung	der	gesundheitsrelevanten Einstellungen 
und Verhaltensweisen	zeigt,	dass	im	Jahr 2017	insgesamt	68,2%	
der	Bevölkerung	auf	ihre	Ernährung	achteten.	Dieser	Anteil	war	
bei	den	Frauen	höher	als	bei	den	Männern	 (73,4%	gegenüber	
62,8%).31	Mit	steigendem	Bildungsniveau	wird	vermehrt	auf	die	
Ernährung	geachtet :	61,3%	der	Personen	ohne	nachobligatori-
sche	Ausbildung,	69,2%	der	Personen	mit	einem	Abschluss	auf	
Sekundarstufe  ii	 und	 75%	der	 Personen	mit	 einem	Tertiärab-
schluss ernähren sich bewusst.

Von	Übergewicht	wird	gesprochen,	wenn	ein	Body	Mass		index	
(BMi)	von	25	oder	mehr	vorliegt.	Übergewicht	wird	von	zwei	wich-
tigen	Faktoren	beeinflusst :	Bewegung	und	Ernährungsgewohn-
heiten.	Übergewicht	und	insbesondere	Adipositas	sind	risikofak-
toren	für	zahlreiche	Krankheiten.	Sie erhöhen	beispielsweise	das	
risiko	für	herzkreislauf-	oder	Stoffwechselkrankheiten	z. B.	Dia-
betes	Typ	2.	Übergewichtige	Kinder	und	Jugendliche	leiden	unter	
Umständen	ihr	ganzes	Leben	lang	unter	den	Folgen.	2022	waren	
43,0%	der	Bevölkerung	ab	15 Jahren	übergewichtig	oder	adipös,	
was	im	Vergleich	zu	2002	einer	Zunahme	um	15,5%	entspricht.	
Eine	schwere	Form	von	Übergewicht	ist	Adipositas	(BMi	von	30	
oder mehr).32	2022	waren	12,1%	der	Bevölkerung	ab	15 Jahren	
davon	 betroffen.	 Seit  2002	 hat	 dieser	 Anteil	 um	 4,5  Prozent-
punkte	zugenommen.	Frauen	(33,8%)	waren	2022	weniger	von	
Übergewicht	 und	 Adipositas	 betroffen	 als	 Männer	 (52,3%).	
Seit 2002	war	bei	den	Frauen	eine	Zunahme	um	4,5	und	bei	den	
Männern	um	6,7 Prozentpunkte	zu	verzeichnen.33	Diese	Unter-
schiede	sind	weniger	ausgeprägt,	wenn	nur	Adipositas	betrachtet	
wird. 2022 waren 11,0% der Frauen und 13,2% der Männer von 
Adipositas	betroffen,	was	einer	Zunahme	um	3,6	beziehungs-
weise	5,3 Prozentpunkten	seit 2002	entspricht.

Derzeit	liegen	keine	Daten	zur	Lebensmittelverschwendung	vor,	
die den Kriterien der öffentlichen Statistik entsprechen.

ZIEL 12.3

Lebensmittelverluste 
Die vermeidbaren Lebensmittelverluste pro Kopf werden im 
Vergleich zu 2017 halbiert.

Die MONET 2030-Indikatoren auf einen Blick

2.4

Stickstoffbilanz der Landwirtschaft

Treibhausgasemissionen	aus	der	Landwirt-
schaft

Biologische	Landwirtschaft

12.2 (b) Treibhausgas-Fussabdruck	der	Ernährung	
pro Person

2.1 Früchte–	und	gemüsekonsum

2.1.4  Unternehmensverantwortung 
im In- und Ausland stärken

Derzeit	liegen	keine	Daten	zur	verantwortungsvollen	Unterneh-
mensführung	 vor,	 die	 den	 Kriterien	 der	 öffentlichen	 Statistik	
entsprechen.

ZIEL 12.6

Verantwortungsvolle Unternehmensführung
Die in der Schweiz domizilierten und/oder aktiven Unternehmen 
führen ihre Geschäftstätigkeit im In- und Ausland verantwor-
tungsvoll aus, namentlich was die Arbeitsbedingungen, die 
Menschenrechte und die Umwelt anbelangt.
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2.2.1  Treibhausgasemissionen reduzieren 
und klimabedingte Auswirkungen 
 bewältigen

Der Klimawandel wird beschleunigt durch den Ausstoss von 
Treibhausgasen (13.2). Dadurch erhöhen sich Risiken, die 
Mensch und Umwelt bedrohen können (13.1). Zum Schutz vor 
diesen Risiken können Massnahmen ergriffen werden, um die 
Anpassung an den Klimawandel zu fördern und seine Folgen 
zu lindern (11.b). Darüber hinaus spielen auch menschliche 
Verhaltensweisen und das Bewusstsein für Naturgefahren eine 
Rolle im Umgang mit klimabedingten Veränderungen und den 
Herausforderungen, die sich damit stellen (13.3). 

ZIEL 13.2

Treibhausgasemissionen 
Die Treibhausgasemissionen sind gegenüber 1990 um mindes-
tens 50% gesenkt. Spätestens bis 2050 sind die Treibhausgas-
emissionen auf Netto-Null reduziert.

Treibhausgasemissionen
CO2-Äquivalente ohne Senkenleistungen des Waldes
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Der Treibhauseffekt ist an sich ein natürliches Phänomen, 
doch	wird	sein	gleichgewicht	durch	vom	Menschen	emittierte	
Treibhausgase	gestört.	Diese	entstehen	in	erster	Linie	durch	die	
Verbrennung	fossiler	Brenn-	und	Treibstoffe.	Die in	der	Schweiz	
ausgestossenen	Treibhausgasemissionen,	gemessen	 in	cO2-
Äquivalenten,	 sind	 von	 55,3  Mio.	 Tonnen	 im	 Jahr  1990	 auf	
45,2 Mio.	Tonnen	im	Jahr 2021	zurückgegangen.	im Vergleich	
zum	Zielwert	des	Ziels	13.2	für	2030	(–50%	im	Vergleich	zu	1990)	
entspricht	dies	im	Jahr 2021	einer	Übereinstimmung	zu	61,8%	
mit	dem	theoretischen	Pfad	zur	Erreichung	des	Ziels.*

Die Treibhausgasemissionen entwickeln sich in den ein-
zelnen Sektoren gemäss CO2-Verordnung unterschiedlich. 
im gebäudesektor	(haushalte	und	Dienstleistungen)	lagen	die	
Emissionen	2021	mit	11,7 Mio.	Tonnen	cO2-Äquivalenten 30,1% 
tiefer	als	1990.	Ebenfalls	abgenommen	haben	die	Emissionen	
im	industriesektor	(inkl.	Abfallverbrennung).	2021	betrugen	sie	
10,7 Mio.	Tonnen,	21,3%	weniger	als	im	1990.	im Sektor	Verkehr	
(ohne	 internationalen	 Flugverkehr)	 lagen	 die	 Emissionen	 mit	
13,9 Mio.	Tonnen	2021	um	7,0%	tiefer	als	im	1990.

Die übrigen Emissionen	beliefen	sich	2021	auf	9,0 Millionen	
Tonnen.	Davon	stammten	6,5 Millionen	Tonnen	aus	der	Land-
wirtschaft,	1,4 Millionen	Tonnen	waren	auf	synthetische	gase	
zurückzuführen,	1,1 Millionen	Tonnen	entfielen	auf	Abfall.	insge-
samt	haben	die	übrigen	Emissionen	gegenüber	1990	um	11,1%	
abgenommen.34

Ein	sich	veränderndes	Klima	wirkt	sich	auf	verschiedenste	
Lebensbereiche	 aus.	 Die  gesellschaft	 kann	 darauf	 reagieren,	
beispielsweise	durch	Verringerung	ihrer	Einwirkung	oder	indem	
sie	sich	an	die	neuen	gegebenheiten	anpasst.	Die Besteuerung 
der fossilen Energien	wird	als	Verhältnis	zwischen	den	Steuer-
einnahmen	aus	fossilen	Energien	und	dem	Endverbrauch	fossiler	
Energien	gemessen,	was	gemeinhin	als	impliziter	Steuersatz	auf	
fossile	Energien	bezeichnet	wird.	Zwischen	1995	und	2022	hat	
die	Besteuerung	der	 fossilen	Energien	 teuerungsbereinigt	um	
59%	zugenommen	und	belief	 sich	2022	auf	 533 Franken	pro	
Tonnen	Erdöläquivalente.	Dieser	Anstieg	ist	hauptsächlich	auf	die	
Einführung	der	cO2-Abgabe	auf	fossile	Brennstoffe	im	Jahr 2008	
zurückzuführen,	 hingegen	 ist	 die	 Besteuerung	 der	 Treibstoffe	
während	dieser	Zeit	relativ	konstant	geblieben.35

* siehe Teil Beurteilung	der	indikatoren	(Kapitel 1.3)	für	die	Berechnungsmethode

2.2		Klima,	Energie	und	Biodiversität
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Der	Klimawandel	hat	nicht	nur	Auswirkungen	auf	die	Umwelt,	er	
kann	auch	die	gesundheit	beeinträchtigen.	

hitze	kann	Erschöpfung	und	hitzschlag	auslösen	sowie	be-
stehende	Erkrankungen	wie	herz-Kreislauf-,	Atemwegs-,	Nieren-	
oder	psychische	Erkrankungen	verschlimmern.	Die Hitzewelle im 
Juli 2015	hat	etwa	500 Todesfälle zusätzlich zur normalerweise 
erwarteten	Zahl	bewirkt.36

Betreffend Temperaturen	sind	 langfristige	Tendenzen	 fest-
stellbar : In der Schweiz waren die letzten zehn Jahre (2013–2022) 
rund 2,5 °C wärmer als der vorindustrielle Durchschnitt 1871–
1900.37	Nördlich	der	Alpen	fiel	der	Anstieg	etwas	stärker	aus	als	
im	Süden.	Abgesehen	davon	gibt	es	bei	den	Jahresmittelwerten 
keine	grösseren	räumlichen	Unterschiede	im	Erwärmungstrend.38

Die	 klimatischen	 Veränderungen	 zeigen	 sich	 auch	 in	 der	
 Anzahl Hitzetage.	 Als  hitzetage	 gelten	 Tage	mit	 einer	Maxi-
mumtemperatur	von	30	°c	oder	mehr.	Die Anzahl	hitzetage	hat	
in	den	letzten	Jahrzehnten	zugenommen.	Während	im	Tessin	in	
den	1960er-Jahren	im	Durchschnitt	ein	bis	zwei	hitzetage	pro	
Jahr auftraten, sind es heute zwischen 15 und 20.39

Trockenperioden stellen ein weiteres wiederkehrendes 
Extrem	ereignis	dar :	Die	maximale Anzahl zusammenhängender 
Trockentage	zeigt	die	längste	Phase	von	Tagen,	an	welchen	täg-
lich	weniger	als	1 mm	Niederschlag	gemessen	wurde.	in Bern/
Zollikofen	wurden	in	der	Messperiode	1864–2022	die	kürzeste	
Phase	zusammenhängender	trockener	Tage	mit	jeweils	12 Tagen	
in	den	Jahren 1877	und	1968	registriert,	die	Jahre	1893,	1963	und	
2016	halten	den	rekord	von	45 Tagen.40

Mit	dem	zunehmenden	Auftreten	von	Extremereignissen	zeigt	
sich	auch	die	Bedeutung	der	Biodiversität	für	die	Anpassung	an	
den	Klimawandel.	Artenreiche	gemeinschaften	sind	gegenüber	
Extremereignissen	widerstandsfähiger	als	artenarme.	Standort-
gerechte	Baumarten	und	eine	hohe	Struktur-	und	Artenvielfalt	
erhöhen	die	Widerstandsfähigkeit	des	Waldes.41 Die Struktur-
vielfalt der Wälder	hat	 im	ausgewerteten	Zeitraum	zugenom-
men.42	 rund	 44	 %	 der	 Schweizer	 Waldbestände	 weisen	 eine	
hohe	Strukturvielfalt	auf.	Nur für	13	%	ist	sie	gering.	Besonders	
strukturreich	sind	die	Bestände	der	Voralpen,	gefolgt	von	jenen	
in	der	region	Alpen.	Am strukturärmsten	sind	die	Bestände	der	
Alpensüdseite.43

ZIEL 13.1

Klimabedingte Risiken
Die klimabedingten Risiken sind minimiert, die Chancen 
genutzt, Bevölkerung, Umwelt, Sachwerte und natürliche Le-
bensgrundlagen geschützt und die Resilienz von Gesellschaft, 
Wirtschaft und Umwelt gegenüber diesen Risiken gesteigert.

 

Naturereignisse	 wie	 hochwasser,	 Murgänge,	 rutschungen,	
Steinschläge,	Fels-	und	Bergstürze	können	bedeutende	Sach-,	
Personen-	und	Umweltschäden	verursachen	und	die	Sicherheit	
von	Siedlungen	bedrohen.	Die höhe	der	Schäden durch Natur-
ereignisse	wird	von	der	Nutzung	des	Siedlungsraums	und	von	
der	intensität	sowie	dem	räumlichen	Ausmass	der	Naturereig-
nisse beeinflusst. 2022 beliefen sich die Schäden durch Natur-
ereignisse	auf	44,6 Millionen	Franken.	Die gesamtsumme	der	
seit 2000	verursachten	Schäden	beträgt	7,2 Milliarden	Franken.	
hochwasser	und	Murgänge	verursachten	 im	selben	Zeitraum	
Schäden	 von	 6,7 Milliarden	 Franken,	 die	 Schäden	 durch	 rut-
schungen,	 Steinschlag,	 Fels-	 und	 Bergsturz	 beliefen	 sich	 auf	
etwa	eine	halbe	Milliarde	Franken	(teuerungsbereinigte	Zahlen).44

in	den	letzten	30 Jahren	konnten	überdurchschnittlich	viele	
Hochwasser	beobachtet	werden.	So traten	zwischen	1999	und	
2019	die	drei	grössten	hochwasser	seit 1930	auf.	Zwischen	1960	
und	 1975	 gab	 es	 im	gegensatz	 dazu	 nur	 sehr	wenige	hoch-
wasser.45

Naturereignisse fordern auch Todesopfer. Während 2022 
niemand	infolge	eines	Naturereignisses	verstarb,	waren	seit 2000	
insgesamt	95 Todesopfer	zu	verzeichnen.	Berücksichtigt	werden	
nur die Todesfälle, bei welchen sich die betroffenen Personen 
nicht	 bewusst	 oder	 absichtlich	 einer	 offensichtlichen	 gefahr	
ausgesetzt	haben.

ZIEL 11.b

Schutz vor Naturgefahren 
Im Siedlungsbereich sinkt die Anzahl der Schadenereignisse 
und ihre Auswirkungen nehmen gegenüber der Periode 
2005–2015 ab.

Schäden durch Naturereignisse
Hochwasser, Murgänge, Rutschungen, Steinschlag, Fels- und
Bergsturz

Millionen Franken (zu konstanten Preisen)
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 Datenstand: 19.12.2023
 Quelle: Eidgenössische Forschungsanstalt für Wald, Schnee und Landschaft © BFS 2023
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Zur	Eindämmung	der	verursachten	Schäden	können	verschie-
dene	Massnahmen	ergriffen	werden:	im	Jahr 2022	hat	die	Öf-
fentlichkeit	insgesamt	rund	601 Millionen	Franken	für	den	Schutz 
vor Naturereignissen	ausgegeben.	289 Millionen	Franken	wur-
den	 dabei	 in	 Schutzmassnahmen	 gegen	 Wasser	 investiert,	
217 Mil	lionen	in	Schutzwälder	und	95 Millionen	Franken	in	Mass-
nahmen	zum	Schutz	vor	Murgängen,	rutschungen,	Steinschlag,	
Fels-	und	Bergsturz	sowie	Lawinen.46 

Das Konsumverhalten in den Industrieländern ist für den Klima-
wandel	mitverantwortlich.	Eine	gut	informierte	Bevölkerung,	die	
sich	der	Auswirkungen	ihres	handelns	bewusst	ist,	verhält	sich	
tendenziell umweltbewusster. Der Anteil der Bevölkerung, der 
den Klimawandel als sehr oder eher gefährlich einschätzt, hat 
zwischen	2015	und	2019	von	80,1%	auf	87,8%	zugenommen.

Dieser	Anteil	 unterscheidet	 sich	nicht	 signifikant	 zwischen	
den unterschiedlichen Bildungsniveaus.	Wird	hingegen	nur	der	
Anteil	der	Bevölkerung	betrachtet,	der	den	Klimawandel	als	sehr	
gefährlich	einstuft,	liegt	er	bei	den	tertiär	Ausgebildeten	höher	
als	bei	den	Personen	mit	einer	Ausbildung	der	obligatorischen	
Schule oder der Sekundarstufe.47

ZIEL 13.3

Kompetenzen im Umgang mit dem Klimawandel 
Bevölkerung, Behörden, Unternehmen, Entscheidungsträgerin-
nen und Entscheidungsträger, Fachkräfte sowie Konsumentin-
nen und Konsumenten verfügen über adäquate Informationen 
und Handlungskompetenzen zur Reduktion ihrer Treibhausga-
semissionen sowie zur Anpassung an den Klimawandel.

Einschätzung des Klimawandels als Gefahr
Anteil der Bevölkerung, der den Anstieg der globalen Temperatur
aufgrund des Klimawandels als sehr gefährlich oder eher gefährlich
einstuft

Anteil der Bevölkerung Vertrauensintervall (95%)
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 Datenstand: 19.12.2023
 Quelle: BFS – Omnibus-Erhebungen 2011, 2015 & 2019 © BFS 2023

Das	Bewusstsein	für	Umweltgefahren	widerspiegelt	sich	im	
umweltrelevanten Verhalten im Alltag, zum Beispiel beim Kauf 
von	 Nahrungsmitteln	 oder	 Elektrogeräten	 (R  Kapitel  2.1.1  –	
Ziel 12.8)	

Die	effektive	Umweltbelastung	durch	das	Konsumverhalten	
zeigt	sich	unter	anderem	im	Treibhausgasfussabdruck der Er-
nährung (R Kapitel 2.1.3	–	Ziel 12.2 (b)).

Die MONET 2030-Indikatoren auf einen Blick

13.2 Treibhausgasemissionen

13.1 indikator	in	Entwicklung

11.b Schäden	durch	Naturereignisse

13.3 Einschätzung	des	Klimawandels	als	gefahr
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2.2.2  Den Energieverbrauch senken,  
Energie  effizienter nutzen und  
erneuerbare Energien ausbauen 

Eine ausreichende Energieversorgung ist Voraussetzung für 
wirtschaftliche Tätigkeiten und die Deckung individueller Be-
dürfnisse (7.1). Zugleich gehört der Energiebedarf zu den welt-
weit grössten Nachhaltigkeitsproblemen und setzt voraus, dass 
die Energieproduktion und -nutzung auf erneuerbare,  lokale und 
emissionsarme Energiequellen umgestellt wird (7.2). Diese 
Umstellung geht mit einer allgemeinen Verringerung des Ener-
gieverbrauchs und der Energieintensität einher (7.3). 

Die Energieabhängigkeit	zeigt	die	Bruttoenergieimporte	(Einfuhr-
überschuss	an	Energieträgern	und	Kernbrennstoffe)	und	wie	viel	
Energie	inländisch	produziert	wird.	Sie weist	auf	das	Verhältnis	
zwischen	inländisch	produzierter	und	importierter	Energie	und	
somit	auf	die	Abhängigkeit	der	Schweiz	vom	Energieimport	hin.	
Die Energieabhängigkeit	macht	die	Binnenwirtschaft	verwundbar,	
insbesondere	im	Zuge	von	internationalen	Krisen.	2022	hing	die	
Schweiz	für	die	Energieversorgung	zu	73,3%	vom	Ausland	ab.

Massgebend	für	die	Energieabhängigkeit	vom	Ausland	sind	
die Art und Herkunft der importierten Energieträger sowie die 
Sicherheit	und	Vielfalt	der	Versorgung	und	der	Beschaffungs-
kanäle.	2022	war	die	Energieabhängigkeit	der	Schweiz	zu	63%	
auf	fossile	Energieträger	(rohöl,	Erdölprodukte	und	gas)	und	zu	
34% auf Kernbrennstoffe zurückzuführen.48 Die verbleibenden 

ZIEL 7.1

Energieversorgung
Eine ausreichende, breit gefächerte, sichere, wirtschaftliche 
und umweltverträgliche Energieversorgung sowie die Resilienz 
der dafür benötigten Infrastruktur sind gewährleistet.

Energieabhängigkeit
Inländische Energieproduktion aus Primärenergieträgern und
Importe (Einfuhrüberschuss an Energieträgern und
Kernbrennstoffe)
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 Quelle: BFE – Gesamtenergiestatistik © BFS 2023

3%	entfielen	auf	 importe	von	Strom	und	biogener	Treibstoffe.	
Die  Schweiz	 produziert	 in	 der	 regel	mehr	 Strom	 als	 sie	 ver-
braucht	(positiver	jährlicher	Exportsaldo).	im Winter	importiert	
sie	jedoch	praktisch	jedes	Jahr	Strom.

2022	importierte	die	Schweiz	8,9 Millionen	Tonnen	Erdölpro-
dukte.	3 Millionen	Tonnen	davon	waren	rohöl,	das	mehrheitlich	
aus	Nigeria	(33,8%),	den	USA	(32,4%)	und	Kasachstan	(14,2%)	
stammte.	Die anderen	Erdölprodukte	(Endprodukte)	wurden	fast	
ausschliesslich	aus	raffinerien	in	Deutschland,	Frankreich,	ita-
lien,	den	Niederlanden	und	Belgien	bezogen.49

Die	 Schweiz	 importiert	 Erdölprodukte	 mit	 verschiedenen	
Transportmitteln.	2022	gelangten	sie	zu	42,1%	via	Pipeline,	zu	
32,4%	auf	der	Schiene,	zu	18,9%	mit	rheinschiffen	und	zu	6,6%	
auf der Strasse in die Schweiz.50	rohöl	wird	ebenso	wie	gas	aus-
schliesslich	via	Pipeline	eingeführt.

Eine	Diversifizierung auf mehrere Energieträger	 trägt	 zur	
gewährleistung	 einer	 sicheren	 Energieversorgung	 bei,	 da	 die	
Abhängigkeit	 von	 einzelnen	 Energiequellen	 dadurch	 reduziert	
werden	kann.	2022	entfielen	45,4%	des	Endenergieverbrauchs	
auf	Erdölprodukte,	26,8%	auf	Strom	und	13,3%	auf	gas.	

Endenergieverbrauch nach Energieträger
Anteile in Prozent
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Die	Verbrennung	fossiler	Treib-	und	Brennstoffe	ist	mit	Schad-
stoff-	 und	 Treibhausgasemissionen	 verbunden.	 Erneuerbare	
Energien	werden	laufend	oder	zyklisch	von	der	Natur	produziert	
und	sind	verfügbar,	solange	sie	sich	schneller	oder	gleich	schnell	
erneuern	wie	sie	verbraucht	werden.	Verglichen	mit	fossilen	Ener-
gieträgern	oder	der	Kernenergie	entstehen	bei	der	Nutzung	von	
erneuerbaren	 Energien	 relativ	 wenig	 Emissionen	 und	 Abfälle.	
Die Erzeugung	von	Elektrizität	aus	erneuerbarer	Energie	kann	
jedoch	auch	Auswirkungen	auf	die	Umwelt	haben	(z. B.	Beeinflus-
sung	des	Landschafts-	oder	Ortsbilds).	Der Anteil erneuerbarer 
Energien	am	Endenergieverbrauch	ist	seit 1990	angestiegen	und	
betrug	im	Jahr 2022	25,7%.	Zu den	erneuerbaren	Energien	gehö-
ren	die	Energieträger	Wasserkraft,	holz,	Wind,	Sonne,	Biotreib-
stoffe,	 Biogas,	 Umweltwärme	 sowie	 erneuerbare	 Anteile	 aus	
Abfällen und Abwasser.

2022	stammten	33 501 gigawattstunden	(gWh)	Strom aus 
Wasserkraft.	Nach	Abzug	des	Verbrauchs	der	Speicherpumpen	
macht	dies	48,2%	der	gesamten	Netto-Elektrizitätsproduktion	
aus.	Die rückläufige	Stromproduktion	der	Wasserkraftwerke	im	
Jahr 2022	erklärt	sich	hauptsächlich	durch	ungünstige	hydrolo-
gische	Bedingungen.	

ZIEL 7.2

Erneuerbare Energien
Der Anteil kosteneffizienter erneuerbarer Energien am Gesam-
tenergieverbrauch erhöht sich kontinuierlich. Für  die Strom-
produktion aus Wasserkraft wird ein Ausbau angestrebt, mit 
dem die inländische Produktion im Jahr 2035 bei mindestens 
35 400 Gigawattstunden liegt. Für die Stromproduktion aus den 
übrigen erneuerbaren Energien wird ein Ausbau angestrebt, mit 
dem die inländische Produktion im Jahr 2035 bei mindestens 
17 000 Gigawattstunden lieg.

Erneuerbare Energien
Anteil am Endenergieverbrauch
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Elektrizitätsproduktion aus erneuerbarer Energie
Elektrizitätsproduktion aus Wasserkraftwerken
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Während	die	Schweizerische	Elektrizitätsstatistik	die	tatsäch-
liche	Stromproduktion	abbildet,	stützen	sich	die	Energiestrate-
gie 2050	und	das	Energiegesetz	beim	Ausbau	der	Stromproduk-
tion aus Wasserkraft auf eine mittlere Produktionserwartung 
gemäss	 der	 Statistik	 der	 Wasserkraftanlagen	 der	 Schweiz	
(WASTA),51	da	bei	dieser	Methode	die	jährlichen	witterungs-	oder	
marktbedingten	Schwankungen	geglättet	werden.	Die erwartete	
mittlere Stromproduktion stammt zu 48,4% aus Laufkraftwerken 
und	zu	47,4%	aus	Speicherkraftwerken.	Die übrigen	4,2%	werden	
von	Pumpspeicherwerken	produziert	(Stand 31.12.2022).52

Elektrizitätsproduktion aus erneuerbarer Energie
Elektrizitätsproduktion aus neuer erneuerbarer Energie
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2022	wurden	6019 gWh	Strom aus den übrigen erneuerba-
ren Energiequellen	gewonnen.	Dies	entspricht	10,4%	der	gesam-
ten	Netto-Elektrizitätsproduktion.	im Vergleich	zum	Zielwert	des	
Ziels	7.2	(17 000 gWh	im	Jahr 2035)	entspricht	dies	im	Jahr 2022	
einer	Übereinstimmung	zu	50,9%	mit	dem	theoretischen	Pfad	zur	
Erreichung	des	Ziels.*

Die	Elektrizität	aus	erneuerbaren	Energien	(ohne	Wasserkraft)	
stammt	überwiegend	aus	Sonnenenergie, erneuerbaren Antei-
len aus Abfall sowie aus Biomasse.	Diese	drei	Energieträger	
lieferten	2022	zusammen	95%	der	Elektrizität	aus	erneuerba-
ren	Energien	ohne	Wasserkraft,53 die verbleibenden 5% werden 
durch Biogase	aus	Abwasserreinigungsanlagen	und	aus	Wind 
erzeugt.	Bei allen	Energieträgern	war	seit 2000	ein	Wachstum	
zu	verzeichnen.	relativ	gesehen	war	dieses	am	stärksten	bei	der	
Sonnenenergie,	gefolgt	von	der	Biomasse	und	Windenergie.

Erneuerbare	Energien	werden	nicht	nur	für	die	Stromproduk-
tion	verwendet.	im Jahr 2022	wurden	79 549 Terajoule	Wärme 
mit	erneuerbaren	Energien	produziert.54 Dies entspricht 26,8% der 
gesamten	Wärmeproduktion. 

* siehe Teil Beurteilung	der	indikatoren	(Kapitel 1.3)	für	die	Berechnungsmethode

ZIEL 7.3

Energieverbrauch
Beim durchschnittlichen Energieverbrauch pro Person und Jahr 
wird gegenüber dem Stand im Jahr 2000 bis zum Jahr 2035 
eine Senkung um 43 %, beim Stromverbrauch eine Senkung 
um 13 % angestrebt.

Endenergieverbrauch pro Person
Ohne internationalen Flugverkehr
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Der	Energieverbrauch	trägt	zur	Nutzung	natürlicher	ressourcen	
und	damit	verbunden	zur	Umweltbelastung	bei.	Eine	reduktion	
des	Energieverbrauchs	trägt	somit	zur	nachhaltigen	Entwicklung	
bei.	Der Endenergieverbrauch pro Person	ist	seit 2000	tenden-
ziell	rückläufig.	2022	betrug	der	Energieverbrauch	der	Schweizer	
Bevölkerung	 80,6  gigajoule	 pro	 Person	 (ohne	 internationalen	
Flugverkehr**).	Diese	Abnahme	folgt	daraus,	dass	die	Bevölkerung	
zwischen	2000	und	2022	um	22%	gewachsen	ist,	während	der	
Energieverbrauch	im	gleichen	Zeitraum	um	9,8%	abgenommen	
hat	(absolute	Entkopplung).	im hinblick	auf	die	gemäss	Ziel 7.3	
bis	2035	angestrebte	reduktion	um	43%	pro	Kopf	und	pro	Jahr	
stimmt	der	2022	gemessene	Wert	zu	96,7%	mit	dem	theoreti-
schen	Weg	zum	Zielwert	überein.*

In absoluten	 Zahlen	 belief	 sich	 der	 Endenergieverbrauch 
der Schweiz	gemäss	gesamtenergiestatistik55	im	Jahr 2022	auf	
765 070 Terajoule	(inkl.	internationaler	Flugverkehr).	Für den	inter-
nationalen	Flugverkehr	wurden	2022	insgesamt	57 499 Terajoule	
verbraucht,	was	7,5%	des	Endverbrauchs	entspricht.56	Der	Ver-
kehr war 2022 der Sektor mit dem grössten Energieverbrauch 
(36%),	gefolgt	von	den	haushalten	(28%),*** der Industrie (19%) 
und	 dem	 Dienstleistungssektor	 (16%).57	 Der	 Entwicklung	 des	
Energieverbrauchs	liegen	verbrauchssteigernde	Effekte	wie	bei-
spielsweise	Bevölkerungs-	und	Wirtschaftswachstum	zugrunde,	
gleichzeitig	wird	er	unter	anderem	durch	verbrauchsmildernde	
technologische	 Entwicklungen	 und	 politische	 Massnahmen	
beeinflusst.	Beim	Endenergieverbrauch	wird	im	gegensatz	zum	
Bruttoenergieverbrauch	den	Umwandlungs-	und	Verteilungsver-
lusten	nicht	rechnung	getragen.	Der Bruttoenergieverbrauch 
belief	sich	2022	auf	1 025 380 Terajoule.58 

Die Energieintensität59	der	Schweizer	Wirtschaft,	ausgedrückt	
durch	das	Verhältnis	von	Endenergieverbrauch	zu	Wirtschafts-
leistung,	hat	seit 2000	um	38%	abgenommen:	Damals	wurden	
für	einen	Franken	des	Bruttoinlandprodukts	1,7 Megajoule	an	
Endenergie	benötigt,	2022	war	es	noch	1,0 Megajoule	pro	Fran-
ken	(absolute	Entkopplung).	

**	 Abgrenzung	der	Energieperspektiven
***	 ohne	den	Verbrauch	durch	den	Verkehr

Die MONET 2030-Indikatoren auf einen Blick
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2.2.3  Biologische Vielfalt erhalten, nachhaltig 
nutzen, fördern und wiederherstellen

Eine hohe Biodiversität (15.5) ist eine Voraussetzung für den 
Erhalt von Ökosystemleistungen (15.8). Die Einrichtung von 
Schutzgebieten (15.1) sowie finanzielle Anreize (15.a) können 
dazu beitragen, die Artenvielfalt und natürlichen Lebensräume 
zu erhalten. Mit einer angemessenen Bewirtschaftung von 
Boden und Fliessgewässern ist deren grundlegende Rolle 
 namentlich für die menschliche Ernährung, die natürlichen 
 Lebensräume oder die Energieproduktion sichergestellt 
(15.3, 6.6).

Die	Biodiversität	umfasst	die	Vielfalt	an	Tier-,	Pflanzen-	und	Pilz-
arten	sowie	Mikroorganismen,	die	genetische	Vielfalt	innerhalb	
der	Arten,	die	Diversität	an	Lebensräumen	und	die	Beziehungen	
innerhalb	und	zwischen	diesen	Ebenen.	Die Biodiversität	trägt	
wesentlich zum Wohlbefinden der Menschen bei, indem sie etwa 
dabei	hilft,	das	Wasser	zu	reinigen,	die	Luft	zu	filtrieren	oder	die	
Bodenfruchtbarkeit zu erhalten. 

Die Roten Listen	zeigen	den	gefährdungsgrad	der	in	einem	
gebiet	 erhobenen	 Artengruppen.	 in  der	 Schweiz	 sind	 rund	
56 000 Pflanzen-,	Pilz-	und	Tierarten	bekannt	(ein-	und	wenigzel-
lige	Lebewesen	ausgenommen).	Von den	10 844	untersuchten	
Arten	befinden	sich	35%	auf	roten	Listen,	d. h.	sie gelten	als	
gefährdet,	verschollen	oder	ausgestorben.60	Dieser	Umstand	geht	
unter	anderem	einher	mit	der	Zerschneidung,	der	Fragmentierung	
und	dem	Verschwinden	ökologisch	wertvoller	räume	(wie	etwa	
Feuchtgebieten	und	Trockenwiesen),	das	insbesondere	auf	inten-
sive	Landwirtschaft,	Drainage,	die	Entwicklung	der	infrastruktu-
ren,	sich	ausbreitende	Agglomerationen	und	Flussverbauungen,	
die	Ausbreitung	invasiver	gebietsfremder	Arten	sowie	den	Klima-
wandel zurückzuführen ist.

Die	 Anzahl	 und	 das	 Vorkommen	 der	 Arten	 sind	 in	 hohem	
Masse	von	der	Vielfalt	und	der	Qualität	der	Lebensräume	abhän-
gig.	in dieser	hinsicht	gilt	der	Brutvogelbestand	als	aussagekräf-
tiger	gradmesser	für	die	Biodiversität	eines	gebiets.	Der index	
der	44	in	der	roten	Liste	geführten	bedrohten	Arten	hat	sich	2022	
nach	einem	rückgang	bis	etwa	2010	um	rund	35%	wieder	dem	
Ausgangswert	von	1990	angenähert.	Seit 1990	haben	sich	von	
diesen	bedrohten	Arten	13	positiv	entwickelt,	15	gingen	zurück,	
9	zeigten	keinen	signifikanten	Trend	und	4	wurden	2022	nicht	
mehr	nachgewiesen.	Der index	der	regelmässig	in	der	Schweiz	
brütenden	Vogelarten	(179 Arten,	wovon	176	beurteilbar	sind)	
zeigt	eine	ähnliche	Entwicklung,	allerdings	mit	einem	weniger	
starken	rückgang.61

ZIEL 15.5

Erhaltung der einheimischen Arten
Der Erhaltungszustand der einheimischen Arten, insbesondere 
Populationen der national prioritären Arten, wird verbessert und 
ihr Aussterben so weit wie möglich unterbunden. Die geneti-
sche Vielfalt wird erhalten.

Brutvogelbestände
Bestandsveränderung der Brutvögel, die auf der Roten Liste
verzeichnet sind
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Arten	 reagieren	 auf	 Veränderungen	 in	 ihrer	 Umgebung.	
Die  Verbreitung der Tagfalterarten	 gibt	 Aufschluss	 über	 die	
Auswirkungen	des	Klimawandels	auf	die	Artengemeinschaften.62 
Seit 1990	sind	die	Verbreitungsgebiete	von	thermophilen	(wär-
meliebenden)	Falterarten	in	der	Schweiz	gewachsen.	Dies	erklärt	
sich	hauptsächlich	mit	den	höheren	Temperaturen	infolge	der	
Klimaerwärmung,	dank	derer	sich	diese	Arten	stärker	verbreiten	
können.	Umgekehrt	 ist	bei	den	psychrophilen	(kälteliebenden)	
Falterarten	ein	rückgang	zu	beobachten.	

Die Lebensraumvielfalt	beeinflusst	die	Artenvielfalt.	Von den	
167 in der Schweiz vorkommenden Lebensraumtypen stehen 
48%	(79	natürliche	Lebensräume)	auf	der	roten	Liste	der	natür-
lichen	Lebensräume.	Die aquatischen	und	die	Moorlebensräume	
sowie	die	Agrarlebensräume	sind	am	stärksten	gefährdet.63

Vielfalt von Artengemeinschaften in Wiesen und
Weiden
Index¹ von 0 (einheitlich) bis 100 (vielfältig), aller paarweisen
Vergleiche der Stichprobenflächen
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Die Vielfalt von Artengemeinschaften in Wiesen und Weiden 
verdeutlicht den Druck auf die Biodiversität in landwirtschaftli-
chen	Flächen.	Sie ist	seit	Beginn	der	2000er-Jahre	insgesamt	
zurückgegangen:	Während	 sie	 bei	 den	Pflanzen	und	Moosen	
konstant	geblieben	 ist,	konnte	bei	den	Mollusken	(Schnecken)	
eine	Abnahme	beobachtet	werden.	Bei Letzteren	hat	vor	allem	
die	Anzahl	der	häufig	vorkommenden	Arten	zugenommen,	die	
keine besonderen Ansprüche an ihren Lebensraum stellen, wäh-
rend	die	Anzahl	der	seltenen	Arten	abgenommen	hat.	 

Bei den gebietsfremden invasiven Arten handelt es sich um ab-
sichtlich	oder	unabsichtlich	eingeführte	nichteinheimische	Arten,	
die sich in der Natur verbreiten und so die einheimischen Arten 
bedrohen	und	das	Ökosystem	aus	dem	gleichgewicht	bringen	
oder	 die	 gesundheit	 des	 Menschen	 oder	 die	 infrastrukturen	
beeinträchtigen	können.	 im Jahr 2020	umfasste	die	Liste	der	
invasiven	gebietsfremden	Pflanzen-,	 Tier-	 und	Pilzarten	 (nach	
dem	Datum	der	ersten	Meldung	in	der	Schweiz)	174 Arten,	was	
einem	Anstieg	von	33,4%	gegenüber	2000	entspricht.	Wie viele	
invasive	gebietsfremde	Arten	bekannt	sind,	hängt	namentlich	
vom	betriebenen	Beobachtungsaufwand	ab.

ZIEL 15.8

Biologische Vielfalt, Ökosystemleistungen und invasive Arten
Die biologische Vielfalt sowie Ökosystemleistungen werden 
wiederhergestellt und erhalten. Ihre nachhaltige und stand-
ortangepasste Nutzung wird gefördert. Mensch und Umwelt 
werden durch invasive gebietsfremde Arten nicht gefährdet. 
Deren Ausbreitung ist eingedämmt und die Neueinbringung 
wird verhindert.

Invasive gebietsfremde Arten
Anzahl bekannte invasive gebietsfremde Arten
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Auf	rechtlicher	Ebene	ist	das	Verbot von invasiven gebiets-
fremden Arten	 in	 drei	 Verordnungen	 geregelt.	 2022	 gab	 es	
32 Tier-	und	Pflanzenarten,	für	die	der	import	und	die	haltung	
verboten	waren	oder	deren	Vorkommen	gemäss	diesen	Verord-
nungen	als	risiko	für	unerwünschte	Änderung	der	Fauna	gilt.64 

Ökosysteme	erbringen	Leistungen, die dem Menschen von 
Nutzen	 sind.	 So  erfolgt	 die	 Bestäubung	 bei	 manchen	 Nutz-
pflanzen beispielsweise durch Tiere. 2022 profitierten rund 
45 000 hektaren	Kulturflächen	von	der	Bestäubung durch Tiere, 
was 4% der landwirtschaftlichen Nutzfläche und 15% der Acker- 
und Dauerkulturflächen entspricht.65 Insbesondere bei Obst oder 
Beeren,	aber	auch	bei	raps	oder	Sonnenblumen	wird	die	Produk-
tion	durch	Bestäuber	gefördert.	Bei den	restlichen	Ackerflächen	
handelt	es	sich	zum	überwiegenden	Teil	um	getreide,	bei	dem	
die	Bestäubung	durch	den	Wind	erfolgt.

Wälder	 bieten	 viele	 Vorteile,	 indem	 sie	 beispielsweise	 als	
Speicher für CO2 wirken: Während des Wachstums entziehen 
Pflanzen	und	Bäume	der	Luft	Kohlendioxid	(cO2) und nehmen 
dabei	den	Kohlenstoff	(c)	auf.	Bei der	Verbrennung	des	holzes	
oder	wenn	Bäume	absterben	bzw.	verrotten,	wird	der	grösste	
Teil des Kohlenstoffs in Form von CO2	wieder	freigesetzt,	was	im	
Fall	der	Verrottung	über	einen	längeren	Zeitraum	erfolgen	kann.	
Da in	der	Schweiz	seit	einigen	Jahren	mehr	holz	nachwächst	als	
genutzt	wird	bzw.	abstirbt,	wirkt	der	Wald	als	Speicher	für	cO2. 
2022	betrug	der	Zuwachs	an	stehendem	holz	rund	1,7 Millionen	
Kubikmeter.	Die übliche	Annahme	ist,	dass	ein	Kubikmeter	holz	
im Durchschnitt etwa eine Tonne CO2 aufnehmen kann. Nebst 
stehendem	holz,	das	den	weitaus	grössten	Anteil	an	der	Bio-
masse	des	Waldes	ausmacht,	haben	u. a.	auch	Totholz,	Streu	und	
Boden	einen	Einfluss	auf	die	Aufnahme	bzw.	Abgabe	von	cO2.66
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ZIEL 15.a

Biodiversitätsauswirkungen von finanziellen Anreizen
Negative Auswirkungen bestehender finanzieller Anreize auf 
Biodiversität und Landschaftsqualität werden aufgezeigt und 
wo möglich beseitigt. Neue finanzielle Anreize werden auf ihre 
Wirkung auf die Umwelt überprüft. Wo sinnvoll, werden neue 
positive Anreize geschaffen.

 

Die Biodiversitätsausgaben	zeugen	vom	finanziellen	Engage-
ment	des	Bundes	für	den	Schutz	und	Erhalt	der	Biodiversität.	
Diese	direkten	Bundesausgaben	beliefen	sich	im	Jahr 2022	auf	
628,8 Millionen	Franken,	was	etwa	einer	Verdopplung	der	Aus-
gaben	im	Vergleich	zu	2011	entspricht.	2022	beliefen	sich	die	
über	das	Direktzahlungssystem	in	Form	von	Beiträgen	für	die	
Biodiversität	zugesprochenen	Ausgaben	in	der	Landwirtschaft 
auf	441,8 Millionen	Franken,	was	70,3%	der	gesamten	Biodiversi-
tätsausgaben	entspricht69 (R Kapitel 2.1.3	–	Ziel 2.4).

Die	direkten	Bundesausgaben	erfassen	nur	einen	Teil	der	Aus-
gaben	für	Biodiversität.	Die direkten	Kantons-	und	gemeindebei-
träge	sowie	die	von	Unternehmen	und	NgO	aufgewendeten	Be-
träge	werden	nicht	berücksichtigt.	Ebenfalls	nicht	erfasst	werden	
die	öffentlichen	Ausgaben	in	Bereichen,	die	mit	der	Biodiversität	
in	keinem	direkten	Zusammenhang	stehen,	sich	aber	positiv	auf	
diese auswirken. 

Biodiversitätsausgaben
Direkte Bundesausgaben für Biodiversität
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Die nationalen Schutzgebiete zum Schutz der Artenvielfalt oder 
bestimmter	Arten	machten	im	Jahr 2022	6,7%	der	Landesfläche	
aus.	Nicht	im	indikator	berücksichtigt	sind	die	Zonen,	die	dem	
Landschaftsschutz	dienen.	Ein Drittel	der	nationalen	Schutzge-
biete sind Biotope von nationaler Bedeutung.	in diesen	gebieten	
leben	spezialisierte	Arten,	die	auf	Veränderungen	 in	 ihrem	Le-
bensraum	besonders	empfindlich	reagieren.	

Kantonale,	regionale	oder	lokale	Schutzgebiete	sowie	andere	
Biodiversitätsflächen wie beispielsweise Biodiversitätsförderflä-
chen	der	Stufe	2	(hohe	Qualität)	tragen	ebenfalls	zum	Lebens-
raum-	und	Artenschutz	bei.	im Jahr 2022	machten	die	ausge-
wiesenen Gebiete zum Erhalt der Biodiversität	insgesamt	13,4%	
der Schweizer Landesfläche aus.67 

Wald bietet Lebensraum für zahlreiche Tier- und Pflanzen-
arten.	Der Biotopwert der Wälder,	der	im	rahmen	der	Landes-
forstinventare	ermittelt	wird,	zeigt	die	ökologische	Qualität	der	
Waldbiotope.68	Diese	hat	sich	seit	dem	ersten	inventar	vor	dreissig	
Jahren stark verbessert, was sich hauptsächlich mit der zuneh-
menden	Strukturvielfalt	der	Wälder	erklären	lässt.	Letztere	gibt	
insbesondere	Aufschluss	über	die	Fähigkeit	der	Waldökosysteme,	
sich	an	klimatische	Veränderungen	anzupassen	(R Kapitel 2.2.1	
–	Ziel 13.1).

ZIEL 15.1

Schutz der Lebensräume
Zur Sicherung des Raums für die langfristige Erhaltung der 
Biodiversität sind mindestens 17 % der Landesfläche durch 
wirkungsvolle, gut unterhaltene, ökologisch repräsentative und 
gut vernetzte Schutzgebietssysteme und andere wirksame ge-
bietsbezogene Erhaltungsmassnahmen geschützt sowie in die 
umgebende Landschaft integriert. Die ökologische Infrastruktur 
ist erstellt und verstärkt. Der Zustand der national prioritären 
Lebensräume wird verbessert.

Nationale Schutzgebiete
Anteil der Schweizer Landesfläche, der auf Bundesebene für die
Erhaltung der Biodiversität oder spezifischer Arten geschützt ist
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Durch	die	Begradigung	und	die	Eindämmung	können	die	Fliessge-
wässer ihre natürliche Funktion nicht mehr ausreichend erfüllen, 
was	den	umliegenden	Ökosystemen	schadet.	Der Anteil der ge-
samten Fliessgewässerstrecke	 in	ungenügendem	ökomorpho-
logischem	Zustand	belief	sich	bei	der	bisher	einzigen	Erhebung	
zwischen	1998	und	2006	auf	24%.	im rahmen	der	ökomorpho-
logischen	Erhebung	wurden	kleine	und	mittlere	Fliessgewässer	
(ohne	rhein,	Aare,	rhone,	Limmat	und	reuss)	entlang	von	rund	
30 000 Kilometer	untersucht.	Die Ergebnisse	wurden	danach	auf	
das	gewässernetz	der	Schweiz	übertragen	und	extrapoliert,	um	
eine	gesamtschweizerische	Analyse	zu	ermöglichen.

Wasserentnahmen für die Wasserkraft wirken sich auf die 
Fliessgewässer	aus.70	Das	sogenannte	restwasser	bzw.	die Was-
sermenge,	die	nach	einer	Entnahme	im	Flussbett	verbleibt,	muss	
soweit	 ausreichen,	 dass	 das	 Fliessgewässer	 seine	 natürlichen	
Funktionen	 weiterhin	 erfüllen	 kann.	 Wenn	 ein	 Fliessgewässer	
durch eine Wasserentnahme deutlich beeinflusst wird, muss es 
unterhalb	der	Entnahmestellen	saniert	werden.71 2020 wurden 91% 
der	damals	1028	sanierungspflichtigen	Wasserentnahmen	für	die	
Wasserkraft saniert.72 

Fischwanderhindernisse	haben	einen	Einfluss	auf	die	Bio-
diversität	der	Fische	und	schränken	die	Fortpflanzungsmöglich-
keiten	bestimmter	Arten	ein.	Die häufigsten	hindernisse	sind	
Wasserkraftwerke.	Von 899	sanierungsbedürftigen	hindernis-
sen	(Stand 2018)	wurden	für	11	entsprechende	Massnahmen	
ergriffen.73 

Die	durch	die	Nutzung	von	Wasserkraft	verursachten	vorüber-
gehenden	Abflussschwankungen,	auch	Schwall-Sunk	genannt,	
wirken	sich	auf	die	Biodiversität	und	den	natürlichen	Zustand	von	
Fliessgewässern	aus.	Durch	die	Schwall-Sunk-Sanierung wer-
den	diese	Abflussschwankungen	reduziert,	was	zum	Schutz	der	
Wasserorganismen	beiträgt.	2018	waren	92 Wasserkraftwerke	

ZIEL 6.6

Naturnahe Gewässer
Der natürliche Zustand eines Teils der Gewässer, deren Ufer 
stark verbaut sind, wird so weit wie möglich wiederhergestellt. 
Für alle Gewässer wird ausreichend Raum ausgeschieden, der 
nur extensiv als Biodiversitätsförderfläche bewirtschaftet wird. 
Die negativen Auswirkungen der Wasserkraftnutzung auf die 
Gewässer (Schwall-Sunk, Geschiebehaushalt, Fischwanderung) 
werden bis 2030 so weit wie möglich eliminiert.

Strukturen der Fliessgewässer
Anteil an der gesamten Fliessgewässerstrecke, der in
ungenügendem ökomorphologischen Zustand ist¹

1998/2006 24%

¹Naturfern/künstlich, stark beeinträchtigt, eingedolt

 Datenstand: 19.12.2023
 Quelle: BAFU – Ökomorphologie Stufe F (flächendeckend) © BFS 2023

sanierungspflichtig.	Weiter	werden	 in	den	für	Wasserkraftwerke	
notwendigen	Stauräumen	geschiebe	und	Schwebstoffe	zurückge-
halten.74	Ein	zu	tiefer	geschiebetrieb	kann	negative	Auswirkungen	
auf	die	ökomorphologischen	Strukturen	entlang	des	Flussbetts	
haben.	Mit einer	Sanierung des Geschiebehaushalts bei Wasser-
kraftanlagen	kann	der	natürliche	Transport	von	geschiebe	durch	
diese	Anlagen	verbessert	werden.	Laut	der	strategischen	Planung	
(Stand 2014)	waren	140 Anlagen	sanierungspflichtig.	2018	waren	
für	rund	40%	davon	bereits	Massnahmen	geplant	oder	umgesetzt.75 	 

Durch	die	Versiegelung	verliert	der	Boden	seine	natürliche	ökolo-
gische	Funktion	als	Lebensraum,	Speicher	und	Filter	für	Nieder-
schläge	sowie	die	Fähigkeit,	Stoffe	umzuwandeln	und	abzubauen.	
im Jahr 2018	machten	die	versiegelten Flächen	2081 km2, das 
heisst	5,0%	der	Landesfläche,	aus.	Das entspricht	einer	Zunahme	
um	594 km2	(oder	39,9%)	im	Vergleich	zu	1985.	Die versiegelten	
Flächen	umfassen	gebäude,	gewächshäuser	sowie	befestigte	
Flächen	(Asphalt,	Beton,	künstlich	angelegte	Kies-	oder	Steinflä-
chen	usw.)	2018	machten	Siedlungsflächen	wie	gebäudeareale,	
Verkehrsflächen	 sowie	 Erholungs-	 und	 grünanlagen	 7,9%	 der	
Landesfläche	aus	(einschliesslich	der	versiegelten	Flächen).76

ZIEL 15.3

Bodenschutz
Die Funktionen des Bodens sind dauerhaft gewährleistet. 
Die Nutzung von Boden führt zu keinen physikalischen, chemi-
schen und biologischen Belastungen, die zu einer dauerhaften 
Beeinträchtigung der Bodenfunktionen und somit der Boden-
fruchtbarkeit führen. Degradierte Böden werden wiederherge-
stellt und aufgewertet, damit sie ihre standorttypischen Funkti-
onen wieder erfüllen können. Bis 2030 wird der Bodenverbrauch 
im Vergleich zu 2020 um einen Drittel reduziert. Ab 2050 geht 
netto kein Boden mehr verloren.

Bodenversiegelung
Anteil versiegelter Flächen an der Gesamtfläche
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 Quelle: BFS – Arealstatistik (AREA) © BFS 2023



26 STATISTISCHER ANHANG ZUM ZWISCHENBERICHT ZUR UMSETZUNG DER STRATEGIE NACHHALTIGE ENTWICKLUNG 2030 BFS 2024

KLiMA,	ENErgiE	UND	BiODiVErSiTÄT

Landwirtschaft	und	Boden	sind	eng	miteinander	verbunden.	
Mit einer	Fläche	von	14 525 km²	und	einem	Anteil	von	35,2%	an	
der Landesfläche stellen die landwirtschaftlich genutzten Ge-
biete	den	hauptbereich	der	Bodennutzung	dar.77 Naturwiesen und 
heimweiden	sowie	Alpwirtschaftsflächen	machen	je	ein	gutes	
Drittel aller Landwirtschaftsflächen aus, während der Anteil des 
Ackerlands	bei	über	einem	Viertel	liegt.	Landwirtschaftsflächen	
sind	seit 1985	um	7,3%	geschrumpft,	hauptsächlich	zugunsten	
der	bebauten	Flächen	sowie	in	geringerem	Ausmass	der	Wälder.

Kohlenstoff	ist	ein	wichtiger	Bestandteil	der	organischen	Bo-
densubstanz,	deren	Qualität	und	Quantität	die	Bodenfunktionen	
beeinflussen. Anhand des Kohlenstoffgehalts der landwirt-
schaftlich genutzten Böden	lassen	sich	deren	gesamtqualität	
und die Fruchtbarkeit schätzen.78	 Er	 gibt	 auch	 Auskunft	 über	
die	rolle	dieser	Böden,	die	durch	die	Speicherung	von	Kohlen-
stoff	 eine	 klimabegünstigende	 Ökosystemfunktion	 erfüllen	
(R Ziel 15.8	im	gleichen	Kapitel).	Zwischen	1990	und	2014	blieb	
der	durchschnittliche	gehalt	an	organischem	Kohlenstoff	in	den	
analysierten	Stichproben	insgesamt	stabil.	

Kupfer und Zink sind Schwermetalle und können die physika-
lisch-chemischen	 Eigenschaften	 der	 Böden	 beeinträchtigen.	
Sie  stammen	aus	den	direkten	Einträgen	der	 Landwirtschaft,	
hauptsächlich	 durch	 hofdünger	 und	 Pflanzenschutzmittel.	
	Obwohl	bei	den	im	rahmen	der	ersten	Probenahmekampagnen	
1985–1989	analysierten	Böden	 insgesamt	nur	eine	schwache	
Belastung	nachgewiesen	wurde,	überschritten	die	Kupfer-	und	
Zinkgehalte	bestimmter	Böden	–	insbesondere	jener	für	Spezial-
kulturen	–	die	richtwerte	gemäss	der	Verordnung	über	Belastun-
gen	des	Bodens	immer	noch	signifikant.79 

Die MONET 2030-Indikatoren auf einen Blick
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und Weiden
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15.a Biodiversitätsausgaben
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15.3 Bodenversiegelung
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2.3.1  Die Selbstbestimmung jeder und jedes 
Einzelnen fördern

Für eine gerechte und inklusive Gesellschaft ist es grundle-
gend, dass alle Menschen die Möglichkeit haben, ihre materi-
ellen und immateriellen Bedürfnisse zu erfüllen und selbstbe-
stimmt zu leben. Armut (1.2) kann die Erfüllung dieser 
Bedürfnisse beispielsweise hinsichtlich Gesundheit (3.8) und 
Wohnverhältnisse (11.1) erheblich beeinträchtigen. Der Zugang 
zu Ausbildung und lebenslangem Lernen (4.3) eröffnet wirt-
schaftliche und soziale Möglichkeiten und trägt so zur Vermei-
dung von Armut bei. 

ZIEL 1.2

Armut
Der Anteil der Bevölkerung in der Schweiz, die unter der natio-
nalen Armutsgrenze lebt, wird reduziert.

Armutsquote
Anteil der ständigen Wohnbevölkerung in Privathaushalten, die
unter der Armutsgrenze lebt
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Das Vertrauensintervall (95%) ist als hellere Fläche dargestellt.

2014: Bruch in der Zeitreihe
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 Datenstand 19.12.2023
 Quelle: BFS – Erhebung über die Einkommen und Lebensbedingungen (SILC) © BFS 2023

Jedes	Mitglied	der	gesellschaft	soll	in	Würde	leben	können	und	
über	einen	angemessenen	Spielraum	verfügen,	um	materielle	und	
immaterielle	Bedürfnisse	zu	decken.	im Jahr 2021	lebten	in	der	
Schweiz	8,7%	der	Bevölkerung,*	das	heisst	745 000 Personen,	un-
ter der Armutsgrenze.	Dieser	Anteil	basiert	auf	dem	Einkommen	
von	2020	und	ist	seit 2014	um	22,5%	angestiegen.	Das bedeutet,	
dass	211 000 Menschen	mehr	unter	der	Armutsgrenze	leben	als	
noch sieben Jahre zuvor.80	Bestimmte	Bevölkerungsgruppen	sind	
stärker	von	Armut	und	sozialer	Ausgrenzung	bedroht	als	andere.	
in der	regel	sind	Personen	in	Einelternhaushalten,	ausländische	
Personen,	Personen	mit	Behinderungen	oder	einem	lang	andau-
ernden	gesundheitsproblem,	Personen	ohne	nachobligatorische	
Ausbildung	sowie	Personen	in	haushalten	ohne	Arbeitsmarktteil-
nahme	besonders	häufig	von	Einkommensarmut	und	finanziellen	
Schwierigkeiten	betroffen.

Sozialtransfers**	tragen	in	der	Schweiz	wesentlich	dazu	bei,	
Armut zu verhindern. Ohne all diese Transfers wäre fast ein 
Drittel	 der	 Schweizer	Bevölkerung	 armutsbetroffen	 (32,5%	 im	
Jahr 2021).	Werden	die	Alters-	und	hinterbliebenenleistungen	
ans	Einkommen	angerechnet,	sinkt	die	Armutsquote	auf	17,7%.81 
Nach	Berücksichtigung	aller	Transfers	beträgt	sie	schliesslich	
noch 8,7%.

*	 Die	Wohnbevölkerung	umfasst	alle	Personen,	die	unabhängig	von	ihrer	
Staatsangehörigkeit,	Anwesenheitsdauer	und	Art	der	Anwesenheitsbewilli-
gung	ihren	Wohnsitz	zu	einem	bestimmten	Zeitpunkt	in	der	Schweiz	haben.	
Personen	ohne	offiziellen	Wohnsitz	in	der	Schweiz	(z. B.	in der	Schweiz	
arbeitende	grenzgängerinnen	und	grenzgänger,	Touristen,	Besucherinnen	
oder	geschäftsreisende)	gehören	nicht	zur	Wohnbevölkerung.	Zur Wohnbevöl-
kerung	werden	die	folgenden	Ausländerkategorien	gezählt :	Niedergelassene,	
Aufenthalterinnen	und	Aufenthalter	(inkl.	anerkannte	Flüchtlinge),	Saisonniers	
(seit	dem	1. Juni	2002	wird	diese	Bewilligung	nicht	mehr	erteilt),	Kurzauf-
enthalterinnen und -aufenthalter, Personen im Asylprozess, Diplomatinnen 
und Diplomaten sowie internationale Funktionärinnen und Funktionäre und 
deren	Familienangehörige.	(Quelle : www.statistik.ch R Statistiken finden R 
Kataloge	und	Datenbanken	R Definitionen).

**	 Sozialtransfers	im	engeren	Sinn	umfassen	alle	Sozialtransfers	ausser	
Alters-	und	hinterbliebenenleistungen	(z. B.	Familienzulagen,	iV-renten,	
Verbilligungen	der	Krankenkassenprämie,	Sozialhilfe	oder	Taggelder	der	ALV).	
Bei der	Armutsquote	vor	allen	Sozialtransfers	werden	auch	Alters-	und	hinter-
bliebenenleistungen	zu	den	Sozialtransfers	gezählt.	(Quelle :	www.statistik.ch 
R Statistiken finden R	Wirtschaftliche	und	soziale	Situation	der	Bevölkerung	
R Soziale Situation, Wohlbefinden und Armut R Armut und Deprivation R 
Armut vor Sozialtransfers).

https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/kataloge-daten-
banken/definitionen.htmlwww.statistik.ch R Statistiken finden R 
Kataloge	und	Datenbanken	R Definitionen 

https ://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/wirtschaftliche-
soziale-situation-bevoelkerung/soziale-situation-wohlbefinden-und-
armut/armut-deprivation/armut-sozialtransfers.htmlwww.statistik.
ch R Statistiken finden R Wirtschaftliche und soziale Situation der 
Bevölkerung	R Soziale Situation, Wohlbefinden und Armut R Armut 
und Deprivation R Armut vor Sozialtransfers 

2.3		chancengleichheit	
und 	sozialer 	Zusammenhalt

https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/kataloge-datenbanken/definitionen.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/kataloge-datenbanken/definitionen.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/wirtschaftliche-soziale-situation-bevoelkerung/soziale-situation-wohlbefinden-und-armut/armut-deprivation/armut-sozialtransfers.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/wirtschaftliche-soziale-situation-bevoelkerung/soziale-situation-wohlbefinden-und-armut/armut-deprivation/armut-sozialtransfers.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/wirtschaftliche-soziale-situation-bevoelkerung/soziale-situation-wohlbefinden-und-armut/armut-deprivation/armut-sozialtransfers.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/wirtschaftliche-soziale-situation-bevoelkerung/soziale-situation-wohlbefinden-und-armut/armut-deprivation/armut-sozialtransfers.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030/strategie.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030/strategie.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030/strategie.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030/strategie.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030/strategie.html
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Als	armutsgefährdet*	gelten	Personen	mit	einem	Einkommen,	
das	deutlich	unter	dem	Einkommensniveau	der	gesamtbevöl-
kerung	liegt.	Dadurch	besteht	das	risiko	der	sozialen	Ausgren-
zung.	2021	waren	rund	1,2 Millionen	Menschen	in	der	Schweiz	
von  Armutsgefährdung	betroffen,	also	fast	jede	siebte	Person	
(14,6%	der	ständigen	Wohnbevölkerung).82 Bei den Schweizerin-
nen	und	Schweizern	belief	sich	die	Armutsgefährdungsquote	im	
Jahr 2020	auf	12,2%,	während	sie	bei	Personen	ausländischer	
Nationalität	21,7%	betrug.	

Mit Analysen zur Dynamik der Armut kann die zeitliche 
 Dimension der Armut betrachtet werden. Armut ist in der Schweiz 
meist	von	kurzer	Dauer.	Zwischen	2017	und	2020	waren	16,3%	
der	Bevölkerung	 in	mindestens	einem	der	vier	Beobachtungs-
jahre	 von	 Einkommensarmut	 betroffen,	 aber	 lediglich	 1,9%	 in	
allen vier Jahren.83 Im Lauf von vier Jahren waren somit deutlich 
mehr	Personen	armutsbetroffen,	als	die	jährlichen	Armutsquoten	
aufzeigen.

im	europäischen	Vergleich,	die	Schweiz	gehört	zu	den	Län-
dern	 mit	 einem	 eher	 niedrigen	 Anteil	 an	 langzeitgefährdeten	
Personen. 

Der Verzicht auf notwendige ärztliche oder zahnärztliche 
Leistungen aus finanziellen Gründen	zeigt	Ungleichheiten	beim	
Zugang	zur	gesundheitsversorgung	auf.	2021	verzichteten	5,1%	
der	 armutsgefährdeten	Bevölkerung	auf	notwendige	ärztliche	
oder	zahnärztliche	Leistungen.	Dieser	Anteil	hat	sich	seit 2015	
nicht	signifikant	verändert.

Allgemein	werden	 vor	 allem	zahnärztliche Untersuchun-
gen	aus	finanziellen	gründen	nicht	 in	Anspruch	genommen:	
Der Anteil	der	Bevölkerung	in	der	untersten	Einkommensklasse,	
der	auf	den	Besuch	bei	einem	Zahnarzt	verzichtet,	 lag	2021	
bei	4,6%.	Dagegen	belief	sich	dieser	Anteil	bei	den	ärztlichen 
Leistungen auf 0,7%.84	Dieser	Unterschied	besteht	auch	bei	der	
gesamtbevölkerung	(2021:	2,5%	bei	zahnärztlichen,	0,5%	bei	

*	 Die	Armutsgefährdungsgrenze	wird	von	der	Europäischen	Union	bei	60%	des	
verfügbaren	Medianäquivalenzeinkommens	angesetzt.	Armutsgefährdet	zu	
sein	bedeutet	demnach,	ein	deutlich	tieferes	Einkommen	als	die	gesamtbevöl-
kerung	zu	haben	und	somit	dem	risiko	des	sozialen	Ausschlusses	ausgesetzt	
zu	sein.	im Jahr 2021	liegt	die	Armutsgefährdungsgrenze	für	einen	Einperso-
nenhaushalt	bei	30 185 Franken	pro	Jahr.	14,6%	der	Bevölkerung	der	Schweiz	
oder	fast	jede	siebte	Person	ist	von	Armut	bedroht.	(Quelle :	www.statistik.ch 
R Statistiken finden R	Wirtschaftliche	und	soziale	Situation	der	Bevölkerung	
R Soziale Situation, Wohlbefinden und Armut R Armut und Deprivation R 
Armutsgefährdung).

ZIEL 3.8

Gesundheitsversorgung und Prävention
Allen Menschen in der Schweiz steht eine qualitativ hochste-
hende, bezahlbare und diskriminierungsfreie Gesundheitsver-
sorgung zur Verfügung. Präventionsangebote erreichen alle 
Bevölkerungsgruppen und sind niederschwellig ausgestaltet. 
Die Lebensbedingungen in der Schweiz sind gesundheitsför-
dernd. Der Anteil der Personen, die aus finanziellen Gründen auf 
eine notwendige medizinische Untersuchung oder Behandlung 
verzichten, geht zurück.

Verzicht auf notwendige medizinische
Leistungen¹ aus finanziellen Gründen
Anteil der armutsgefährdeten Bevölkerung ab 16 Jahren

2000 2005 2010 2015 2021
0%

5%

10%

15%

20%

5,1%

Das Vertrauensintervall (95%) ist als hellere Fläche dargestellt.
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¹ärztliche oder zahnärztliche Leistungen

 Datenstand: 19.12.2023
 Quelle: BFS – Erhebung über die Einkommen und Lebensbedingungen (SILC) © BFS 2023

https ://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/wirtschaftliche-
soziale-situation-bevoelkerung/soziale-situation-wohlbefinden-und-
armut/armut-deprivation/armutsgefaehrdung.htmlwww.statistik.
ch R Statistiken finden R Wirtschaftliche und soziale Situation der 
Bevölkerung	R Soziale Situation, Wohlbefinden und Armut R Armut 
und Deprivation R	Armutsgefährdung	

ärztlichen	Leistungen).	Er erklärt	sich	unter	anderem	dadurch,	
dass	zahnärztliche	Leistungen	üblicherweise	nicht	durch	die	
obligatorische	Krankenversicherung	gedeckt	sind.

im	internationalen	Vergleich	gehört	die	Schweiz	gemessen	am	
Verhältnis	der	gesundheitskosten	zum	BiP	zur	Spitzengruppe	der	
OEcD-Länder.	2021	befand	sich	die	Schweiz	an	siebter	Stelle,	
an	 der	 Spitze	 lagen	 die	 USA,	 gefolgt	 von	 Deutschland,	 dem	
Vereinigten	 Königreich,	 Kanada,	 Frankreich	 und	 Österreich.85 
2021	 betrugen	 die	 Kosten des Gesundheitswesens86 11,8% 
des	BiP.	Seit 2000	haben	die	Kosten	des	gesundheitswesens	in	
Prozenten	des	BiP	um	2,8 Prozentpunkte	zugenommen.	Zuletzt	
beliefen	sich	die	absoluten	gesundheitskosten	auf	86,3 Milliarden	
Franken.	Diese	Kosten	wirken	sich	auf	das	haushaltsbudget	aus:	
im	Jahr 2021	finanzierten	die	haushalte	57,8%	der	gesundheits-
ausgaben.	 Die  obligatorischen	 Krankenversicherungsprämien	
der	haushalte	deckten	allein	29,5%	der	gesundheitsausgaben.	
Der vom	Staat	finanzierte	Anteil	der	gesundheitskosten	belief	
sich	auf	34,1%,	die	übrigen	8,1%	wurden	durch	die	Sozialversi-
cherungsbeiträge	der	Unternehmen	abgedeckt.87

Die	Krankenversicherungsprämien	sind	für	die	haushalte	eine	
gewichtige	Ausgabe.	2021	lebten	4,8%	der	Bevölkerung	in	einem	
Haushalt mit mindestens einem Zahlungsrückstand bei den 
Krankenversicherungsprämien.**	 Ohne	 Berücksichtigung	 der	
Krankenkassenprämien	beliefen	sich	die	gesundheitsausgaben	
pro	Kopf	 im	Jahr 2021	auf	827 Franken,	was	gegenüber	dem	
Jahr 2000	einer	Zunahme	um	67%	entspricht.88 

**	 Zur	Verschuldungsart	«Zahlungsrückstände»	zählen	unbezahlte	Mieten	oder	
hypothekarzinsen	für	den	hauptwohnsitz,	laufende	Wasser-,	Strom-,	gas-	
und heizungsrechnungen,	Krankenkassenprämien,	Kreditrückzahlungen	und	
Steuern.	(Quelle :	www.statistik.ch R Statistiken finden R Wirtschaftliche und 
soziale	Situation	der	Bevölkerung	R	Einkommen,	Verbrauch	und	Vermögen	R 
Verschuldung).

https ://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/wirtschaftliche-
soziale-situation-bevoelkerung/einkommen-verbrauch-vermoegen/ver-
schuldung.htmlwww.statistik.ch R Statistiken finden R Wirtschaftliche 
und	soziale	Situation	der	Bevölkerung	R	Einkommen,	Verbrauch	und	
Vermögen	R	Verschuldung	

https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/wirtschaftliche-soziale-situation-bevoelkerung/soziale-situation-wohlbefinden-und-armut/armut-deprivation/armutsgefaehrdung.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/wirtschaftliche-soziale-situation-bevoelkerung/soziale-situation-wohlbefinden-und-armut/armut-deprivation/armutsgefaehrdung.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/wirtschaftliche-soziale-situation-bevoelkerung/soziale-situation-wohlbefinden-und-armut/armut-deprivation/armutsgefaehrdung.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/wirtschaftliche-soziale-situation-bevoelkerung/soziale-situation-wohlbefinden-und-armut/armut-deprivation/armutsgefaehrdung.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030/strategie.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030/strategie.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030/strategie.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/wirtschaftliche-soziale-situation-bevoelkerung/einkommen-verbrauch-vermoegen/verschuldung.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/wirtschaftliche-soziale-situation-bevoelkerung/einkommen-verbrauch-vermoegen/verschuldung.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/wirtschaftliche-soziale-situation-bevoelkerung/einkommen-verbrauch-vermoegen/verschuldung.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030/strategie.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030/strategie.html
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Wohnen	 ist	ein	grundbedürfnis	und	hat	einen	massgeblichen	
Einfluss	darauf,	wie	viel	geld	für	die	Deckung	der	anderen	Be-
dürfnisse	übrig	bleibt	–	dies	insbesondere	bei	haushalten	mit	
tiefem	 Einkommen.	 im  Zeitraum	 2015–2017	 belasteten	 die	
Wohnkosten	das	Budget	der	einkommensschwächsten	20%	der	
haushalte	(unterstes	Quintil)	dreimal	stärker	als	dasjenige	der	
einkommensstärksten	20%	der	haushalte	(oberstes	Quintil).	

Die	Suche	nach	einer	passenden	Wohnung	kann	viel	Zeit	in	
Anspruch	nehmen,	die	ansonsten	für	Familie	zur	Verfügung	steht.	
Ein knappes	Angebot	kann	einen	notwendigen	Umzug	verhindern	
oder	dazu	führen,	dass	das	Quartier	gewechselt	oder	eine	teu-
rere	bzw.	kleinere	oder	weniger	gut	gelegene	Wohnung	oder	eine	
solche	in	weniger	gutem	Zustand	gewählt	werden	muss.	Eine	
hohe	Leerwohnungsziffer	erleichtert	die	Wohnungssuche	und	
die	Wohnungswahl	und	führt	zu	tendenziell	tieferen	Mietpreisen.	
Am 1. Juni 2023	wurden	in	der	Schweiz	54 765 Leerwohnungen	
gezählt,	was	einer	Leerwohnungsziffer	von	1,15%	entspricht.89 
Die Leerwohnungsziffer pro Kanton	zeigt	grosse	Unterschiede:	
2023 war sie im Jura mit 3,17 % am höchsten, in den Kantonen 
genf	und	Zug	mit	0,42%	am	tiefsten.90

ZIEL 11.1

Erschwinglicher Wohnraum
Der Anteil des preisgünstigen Wohnraums bleibt erhalten und 
wird in Gebieten mit hohem Bedarf erhöht. Auf dem Wohnungs-
markt benachteiligte Bevölkerungsgruppen haben Zugang zu 
preisgünstigem und angemessenem Wohnraum.

Wohnkosten
Anteil der Wohnkosten (inkl. Nebenkosten) am
Bruttohaushaltseinkommen, nach Einkommensklassen (Quintile)
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Die	Mieten	 in	der	Schweiz	nehmen	seit 2017	zu.	Dies	zeigt	
der Mietpreisindex,	 der	 die	 Entwicklung	 der	Nettomieten	 der	
	dauerhaft	 zu	 Wohnzwecken	 vermieteten	 Wohnungen	 in	 der	
Schweiz misst.91	 2022	 lag	der	 index	bei	 102,4	 (Basis	Dezem-
ber 2020	=	100).

Eine	 niedrige	 Leerstandsquote	 und	 hohe	 Mieten	 führen	
ebenfalls	dazu,	dass	Menschen	in	zu	kleinen	Wohnungen	leben.	
Ausreichend	Platz	in	der	Wohnung	ist	wichtig	für	die	persönliche	
Privatsphäre	 und	 um	 ein	 angenehmes	 Zuhause	 gestalten	 zu	
können.	Überbelegung	kann	zu	negativen	Effekten	führen	wie	ge-
sundheitliche Probleme oder bei Kindern Probleme in der Schule.

Die Wohnfläche pro Person ist bei Haushalten mit Kindern 
kleiner als bei kinderlosen Haushalten. Haushalte mit Kindern 
haben	im	Vergleich	zu	anderen	haushalten	auch	ein	erhöhtes	
risiko,	in	einer	überbelegten Wohnung zu leben.*	im	Jahr 2021	
waren	Einelternfamilien	doppelt	so	häufig	von	dieser	Situation	
betroffen	als	Paarhaushalte	mit	Kindern	(12,8%	gegenüber	6,6%).	
Familien	mit	drei	oder	mehr	Kindern	lebten	deutlich	häufiger	in	
einer	überbelegten	Wohnung	als	solche	mit	einem	Kind	(17,8%	
gegenüber	 2,4%).	 Das  Einkommen	 spielt	 eine	 wichtige	 rolle :	
Während	13,6%	der	haushalten	mit	Kindern	mit	einem	verfügba-
ren	Äquivalenzeinkommen	in	der	niedrigsten	Einkommensklasse	
(erstes	Quintil)	in	einer	überbelegten	Wohnung	lebten,	waren	es	
bei	den	haushalten	mit	einem	Einkommen	in	der	höchsten	Ein-
kommensklasse	(letztes	Quintil)	nur	noch	2,1%.92

*	 Überbelegte	Wohnung:	Eine	Person	wird	dann	als	in	einer	überbelegten	
Wohnung	lebend	gezählt,	wenn	die	Wohnung	nicht	über	eine	entsprechende	
Mindestzahl	von	räumen	verfügt,	die	sich	wie	folgt	bemisst :	Ein	raum	pro	
haushalt ;	ein	raum	pro	Paar,	das	im	haushalt	lebt ;	ein	raum	pro	ledige	Per-
son	ab	18 Jahren;	ein	raum	für	zwei	ledige	Personen	desselben	geschlechts	
im	Alter	von	12	bis	17 Jahren;	ein	raum	pro	ledige	Person	im	Alter	von	12	bis	
17 Jahren,	die	nicht	der	vorhergehenden	Kategorie	zuzuordnen	ist ;	ein	raum	
für	zwei	Kinder	unter	12 Jahren.	Eine	Wohnküche	von	mindestens	4 m2 zählt 
als	ein	Zimmer.	(Quelle :	11 Wohnverhältnisse	(Familien	in	der	Schweiz)	–	
SwissStats Webviewer (admin.ch)).

https://www.swissstats.bfs.admin.ch/collection/ch.admin.bfs.swissstat.de.issue210110102100/article/issue210110102100-14
https://www.swissstats.bfs.admin.ch/collection/ch.admin.bfs.swissstat.de.issue210110102100/article/issue210110102100-14
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Der Frauenanteil im Lehrkörper der universitären Hochschulen, 
der	Fachhochschulen	und	der	pädagogischen	hochschulen	ist	
ein	Beispiel	für	die	chancengleichheit	von	Frauen	und	Männern	
in	den	Ausbildungsgängen.	Professorinnen	sind	auch	Vorbilder	
für	Studentinnen,	insbesondere	in	Studiengängen,	in	denen	sie	
unterrepräsentiert	sind.	2022	betrug	der	Frauenanteil bei den 
Lehrkräften	an	den	universitären	hochschulen	28,4%.	An den	
Fachhochschulen	und	pädagogischen	hochschulen	lag	dieser	
Anteil	 bei	 33,9%.	 Seit  2013	 sind	 diese	 Anteile	 um	 31,6%	 bzw.	
um 7,4%	gestiegen.

Eine	abgeschlossene	Ausbildung	auf	der	Sekundarstufe ii	öff-
net	nicht	nur	den	Zugang	zur	nächsten	Bildungsstufe,	sondern	
bereitet	junge	Erwachsene	ebenfalls	darauf	vor,	als	qualifizierte	
Arbeitskräfte in den Arbeitsmarkt einzutreten. Jugendliche, die 
ihre Ausbildung frühzeitig abbrechen, stellen eine potentielle 
risikogruppe	dar,	da	prekäre	Erwerbsarbeit	oder	Arbeitslosigkeit	
die	integration	der	Jugendlichen	in	die	gesellschaft	erschweren.93 
Bei	der	18-	bis	24-jährigen	Wohnbevölkerung,	die	das	Bildungs-
system	ohne	Abschluss	der	Sekundarstufe ii	verlässt,	unterschei-
det	sich	der	Anteil	der	Personen	mit	Migrationshintergrund	von	
jenem	der	Personen	ohne	Migrationshintergrund.	2022	haben	
4,1%	der	Jugendlichen	ohne	Migrationshintergrund	das	Bildungs-
system	frühzeitig	verlassen,	bei	jenen	mit	Migrationshintergrund	
belief sich dieser Anteil auf 11,3%.94

ZIEL 4.3

Zugang zu Bildung
Der Zugang zu einer hochwertigen allgemeinen und beruflichen 
Bildung – auch auf Tertiärstufe – eröffnet ökonomische und 
soziale Chancen unabhängig von Geschlecht, Herkunft, Behin-
derung oder sozialem Status.

Lehrkräfte an Hochschulen
Professor/-innen und Dozierende mit Führungsverantwortung,
Frauenanteile
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Vom	 Bildungssystem	 wird	 erwartet,	 dass	 der	 Zugang zur 
höheren Bildung nicht von der sozialen Herkunft oder dem 
Bildungsniveau	 der	 Eltern	 abhängig	 ist.95	 2021	 lag	 der	 Anteil	
Personen	mit	einem	Tertiärabschluss	bei	Personen	mit	Eltern	
ohne	nachobligatorischem	Abschluss	(20%)	deutlich	tiefer	als	bei	
Personen,	bei	denen	mindestens	ein	Elternteil	einen	Abschluss	
der	Sekundarstufe  ii	 (43%)	oder	einen	Tertiärabschluss	 (73%)	
erzielt	hat.	Unabhängig	vom	Bildungsstand	der	Eltern	erreichen	
die	jüngeren	generationen	häufiger	einen	Tertiärabschluss	als	
die	älteren	generationen.

Die Teilnahme an Weiterbildungen	ermöglicht,	die	eigenen	
Kenntnisse	zu	erweitern,	den	Wandel	in	unserer	gesellschaft	zu	
verstehen	und	sich	Veränderungen	anzupassen.	Nicht	zuletzt	
schafft	Weiterbildung	auch	persönliche	Zufriedenheit,	 die	mit	
gleichgesinnten	geteilt	werden	kann.	im Jahr 2022	besuchten	
16,5%	der	Bevölkerung	eine	Weiterbildung.*	Dieser	Anteil	lag	bei	
Frauen	(16,8%)	höher	als	bei	Männern	(16,2%).	Ein Unterschied	
besteht auch zwischen Schweizerinnen und Schweizern (16,9%) 
und Personen ausländischer Nationalität, die nicht in der Schweiz 
eingeschult	 wurden	 (15,4%).	 Mit  steigendem	 Bildungsniveau	
wächst	der	Anteil	der	Personen,	die	an	Weiterbildungen	teilneh-
men:	2022	absolvierten	4,7%	der	Personen	ohne	nachobligatori-
schen	Abschluss	eine	Weiterbildung,	bei	den	Personen	mit	einer	
Ausbildung	auf	Sekundarstufe ii	waren	es	11,6%	und	bei	jenen	mit	
Tertiärausbildung	25,6%.96 

Für Menschen mit Behinderungen ist die Weiterbildung (im 
Sinne	von	Fortbildung	oder	neuer	Ausbildung)	zudem	oftmals	
unumgänglich,	um	ihre	Fähigkeiten	zu	stärken	oder	wiederherzu-
stellen,	damit	sie	sich	weiter	am	Arbeitsmarkt	beteiligen	können,	
wenn	sie	ihren	Beruf	aufgrund	der	Behinderung	nicht	mehr	nor-
mal	ausüben	können.	im Jahr 2020	war	der	Anteil	der	Menschen	
mit	Behinderungen,	die	an	einer	nicht	 formalen	Weiterbildung	
(Kurs,	Seminar,	Konferenz	usw.)	teilgenommen	haben,	kleiner	als	
jener	 der	 Menschen	 ohne	 Behinderungen	 (21,8%	 gegenüber	
24,9%).	Bei den	Menschen	mit	Behinderungen,	die	stark	einge-
schränkt sind, ist der Anteil mit 8,7% noch kleiner.97

* Dieser	indikator	zeigt	den	Anteil	in	Prozent	an	der	ständigen	Wohnbevölkerung	
im	Alter	von	25	bis	74 Jahren,	die	in	den	4 Wochen	vor	der	Befragung	an	nicht-
formalen	Weiterbildungsaktivitäten	teilgenommen	hat.	(Quelle :	www.statistik.ch  
R Statistiken finden R	Bildung	und	Wissenschaft	R	Bildungsindikatoren	R 
Weiterbildungsteilnahme).

Die MONET 2030-Indikatoren auf einen Blick
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https ://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung-
wissenschaft/bildungsindikatoren/indicators/weiterbildungsteil-
nahme.htmlwww.statistik.ch R Statistiken finden R	Bildung	und	
Wissenschaft R	Bildungsindikatoren	R	Weiterbildungsteilnahme	

https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung-wissenschaft/bildungsindikatoren/indicators/weiterbildungsteilnahme.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung-wissenschaft/bildungsindikatoren/indicators/weiterbildungsteilnahme.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/bildung-wissenschaft/bildungsindikatoren/indicators/weiterbildungsteilnahme.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030/strategie.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statistiken/nachhaltige-entwicklung/monet-2030/strategie.html
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2.3.2  Den sozialen Zusammenhalt sicherstellen

Der soziale Zusammenhalt, die Integration und die Partizipation 
sämtlicher Bevölkerungsgruppen aus allen Regionen am wirt-
schaftlichen, politischen, gesellschaftlichen und kulturellen 
Leben (10.2, 11.a, 8.5 (a) und 10.7) sind grundlegende Bedin-
gungen für das gute Funktionieren und das Wohlergehen der 
Gesellschaft. Das Verbot jeglicher Form von Diskriminierung 
(10.3) und die Unterstützung der am stärksten gefährdeten 
Gruppen mithilfe von Systemen der sozialen Sicherheit (1.3) 
sind Massnahmen in diese Richtung, die sich aus dem Grund-
satz der Agenda 2030, niemanden zurückzulassen, ableiten. 

Die	Teilnahme	an	der	Politik	und	am	gemeinschaftsleben	(z. B.	
in Vereinen)	 sind	anerkannte	 indikatoren	dafür,	wie	 stark	 eine	
Person	am	gesellschaftlichen	Leben	teilhat	und	in	 ihre	Umge-
bung	eingebunden	ist.	Sie geben	Auskunft	über	das	gefühl,	zu	
einer	gemeinschaft	zu	gehören	und	darin	einen	Platz	und	ein	
Mitspracherecht zu haben.

Die Teilnahme bzw. Mitgliedschaft in Vereinen oder Gruppen 
ist	ein	Zeichen	der	aktiven	Mitgestaltung	der	Lebensumwelt	und	
damit	ein	Ausdruck	der	sozialen	integration.	2020	beteiligten	sich	
44,1%	der	Wohnbevölkerung	der	Schweiz	als	Aktivmitglieder	an	
den	Aktivitäten	von	Vereinen,	gesellschaften,	Klubs,	politischen	
Parteien	oder	anderen	gruppen.	Die Bevölkerung ohne Migra-
tionshintergrund	engagierte	sich	signifikant	häufiger	aktiv	als	
die Bevölkerung mit Migrationshintergrund	(52,8%	gegenüber	
29,0%	 für	die	erste	generation	und	34,3%	 für	die	 zweite	oder	
höhere	generation).98

im	 Jahr  2020	 nahmen	mehr	 als	 ein	 Drittel	 der	Menschen 
mit Behinderungen (38%) aktiv am Vereinsleben teil.	Bei den	
stark	eingeschränkten	Personen	war	es	rund	ein	Viertel	(24%).	
Menschen	ohne	Behinderungen	weisen	im	Vergleich	jedoch	einen	
höheren	Anteil	auf	(45%).	Die Behinderung	schränkt	die	soziale	
Partizipation in diesem Bereich also deutlich ein.99

Die Teilnahme an eidgenössischen Abstimmungen	 zeugt	
vom	interesse	der	Bevölkerung	an	den	politischen	Prozessen.	
Der Anteil	der	Personen,	die	2020	erklärt	haben,	dass	sie	an	min-
destens	8	von	10	eidgenössischen	Abstimmungen	teilnehmen,	
ist	bei	den	Schweizerinnen	und	Schweizern	ohne	Migrationshin-
tergrund	signifikant	höher	(68%)	als	bei	jenen	mit	Migrationshin-
tergrund	der	ersten	generation	(61%)	und	der	zweiten	oder	höhe-
ren	 generation	 (56%).100 Für Ausländerinnen und Ausländer 
bestehen	eingeschränkte	Möglichkeiten,	sich	durch	Stimm-	und	
Wahlrecht	aktiv	an	der	gesellschaft	zu	beteiligen.	Wegen	des	

ZIEL 10.2

Teilnahme am gesellschaftlichen und politischen Leben
Die Demokratie wird gestärkt durch die Schaffung von Teil-
habe- und Gestaltungsmöglichkeiten an der gesellschaftlichen 
Entwicklung und an Entscheidungsprozessen, namentlich für 
Personen, die vom politischen Entscheidungsprozess ausge-
schlossen sind, sowie Kinder und Jugendliche.

	Föderalismus	in	der	Schweiz	bestehen	jedoch	erhebliche	kanto-
nale	und,	manchmal,	kommunale	Unterschiede.	Auf kantonaler	
Ebene	gewähren	nur	die	Kantone	Neuenburg	und	Jura	ausländi-
schen	Staatsbürgern	das	Stimmrecht	und	das	passive	Wahlrecht	
unter	bestimmten	Bedingungen.

Der	grundsatz,	niemanden	zurückzulassen,	lässt	sich	auch	auf	
den	raum	beziehen:	regionale	Ungleichheiten	müssen	 unter	
Berücksichtigung	der	Vielfalt	der	gebiete	verringert	werden.	Eine	
ausreichende	grundversorgung	mit	im	Alltag	benötigten	gütern	
und	Dienstleistungen	ist	für	die	Lebensqualität	und	die	Attrakti-
vität	eines	Ortes	von	grosser	Bedeutung.	

Die mittlere Distanz zur nächstgelegenen öffentlichen 
Verkehr-Haltestelle	 zeigt	 die	 Erreichbarkeit	 der	 öffentlichen	
Verkehrsmittel	und	illustriert,	inwieweit	die	Voraussetzungen	für	
eine	umweltschonende	und	 für	 alle	Personen	gut	 erreichbare	
Mobilität	gegeben	sind.	Der indikator	zeigt	die	durchschnittliche	
Distanz	gemäss	Strassennetz	vom	Wohnort	bis	zur	nächsten	
haltestelle	 des	 	öffentlichen	Verkehrs.	Der  indikator	 gibt	 keine	
Auskunft	über	andere	wichtige	Kriterien	der	Mobilität,	wie	Be-
dienungshäufigkeit	der	haltestellen,	Verbindungen,	Fahrtdauer	
oder	Preis.	im Jahr 2020	betrug	die	durchschnittliche	Distanz	
bis	zur	nächsten	haltestelle	des	öffentlichen	Verkehrs	344 Meter.	
in städtischen	gebieten	fiel	sie	mit	275 Metern	geringer	aus,	im	
ländlichen	raum	war	sie	mit	517 Metern	dagegen	höher.	Diese	
Distanzen	haben	sich	seit 2015	nicht	signifikant	verändert.	Wird	
die	Bedienungshäufigkeit	der	haltestellen	berücksichtigt,	lagen	
haltestellen	mit	hoher	Kadenz	in	städtischen	gebieten	2152 Me-
ter,	in	ländlichen	10 802 Meter	entfernt	(Werte	von	2018).101

Lebensmittelgeschäfte	gehören	zu	den	besonders	zugäng-
lichen	Dienstleistungen.	2018	lag	die	durchschnittliche	Distanz	
zwischen	dem	Wohnort	und	dem	nächsten	Lebensmittelgeschäft	
bei	639 Metern.	in städtischen	gebieten	waren	es	465 Meter,	in	
ländlichen	1224 Meter.	Diese	 regionalen	Disparitäten	 sind	bei	
den	–	in	der	regel	seltener	aufgesuchten	–	Angeboten im Kul-
tur- oder Gesundheitsbereich	grösser.	Beispielsweise	lag	das	
nächste	Kino	in	städtischen	gebieten	3199 Meter	vom	Wohnort	
entfernt,	in	ländlichen	10 995 Meter.	Die Distanz	zu	Arztpraxen	
und	ambulanten	Zentren	belief	sich	2018	in	städtischen	gebie-
ten	im	Durchschnitt	auf	554 Meter,	in	ländlichen	war	sie	fünfmal	
grösser	(2559 Meter).102

ZIEL 11.a

Räumliche Vielfalt und Disparitäten
Der Bund trägt den spezifischen und gemeinsamen Herausfor-
derungen von Städten und Gemeinden, Agglomerationen, länd-
lichen Räumen und Berggebieten adäquat Rechnung und wirkt 
auf eine kohärente Raumentwicklung hin, die zur Minderung 
negativer regionaler Disparitäten und zur Erhaltung regionaler 
Vielfalt sowie zu einem zukunftsfähig gestalteten Lebensraum 
beiträgt.
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Die Beteiligung von Menschen mit Behinderungen am Arbeits-
markt	ist	ein	wichtiges	Anliegen	der	chancengleichheit.	Sie er-
möglicht,	 die	 finanzielle	 Eigenständigkeit	 dieser	 Personen	 zu	
verbessern,	 ihre	 Kompetenzen	 zu	 erhalten	 und	 zu	 steigern	
sowie	 ihre	persönliche	Entwicklung	und	die	Teilnahme	an	der	
Zivilgesellschaft	 zu	 fördern.	 42,2%	 der	 Personen	mit	 starken	
Einschränkungen	waren	2021	erwerbstätig.	Dieser	Anteil	beläuft	
sich	auf	67,9%,	wenn	sämtliche	Menschen	mit	Behinderungen	
(mit	 geringen	 oder	 starken	 Einschränkungen)	 berücksichtigt	
werden,	und	auf	83,7%	bei	den	Menschen	ohne	Behinderungen.	
Seit 2007	haben	sich	diese	Anteile	nicht	signifikant	verändert.103

Von	 den	 erwerbstätigen Menschen mit Behinderungen 
arbeiten 49,6% Teilzeit	 (weniger	 als	 36  Stunden	 pro	Woche),	
während	dies	bei	Menschen	ohne	Behinderungen	nur	bei	36,7%	
der	Fall	ist	(Werte	von	2021).	Dieser	Unterschied	hängt	stark	mit	
der	 Behinderung	 zusammen:	 19,3%	 der	 teilzeitbeschäftigten	
Personen	mit	Behinderungen	(stark	eingeschränkte	Personen:	
49,4%)	geben	an,	in	erster	Linie	aus	gesundheitlichen	gründen	
nicht	vollzeitlich	tätig	zu	sein.104 

2021 waren 65,1% der Frauen mit Behinderungen beschäf-
tigt.	gegenüber	Männern	mit	Behinderungen	(71,7%)	und	Frauen	
ohne	Behinderungen	(79,8%)	sind	sie	am	Arbeitsmarkt	weniger	
stark vertreten.105	Dies	aus	zweierlei	gründen:	weil	sie	eine	Behin-
derung	haben	und	weil	sie	Frauen	sind.	Die Erwerbslosenquote	
der	Frauen	mit	Behinderungen	belief	sich	im	Jahr 2021	auf	4,4%	
und	 jene	der	Männer	mit	Behinderungen	auf	6,2%,	gegenüber	
3,9% bzw. 3,5% bei den Frauen und Männern ohne Behinde-
rungen.

ZIEL 8.5 (a)

Integration von Menschen mit Behinderungen 
Menschen mit Behinderung sind in den Arbeitsmarkt integriert.

Erwerbsbeteiligung von Menschen mit
Behinderungen
Anteil der Erwerbstätigen an der 16- bis 64-jährigen
Wohnbevölkerung mit stark einschränkenden Behinderungen, die in
einem Privathaushalt lebt
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Das Vertrauensintervall (95%) ist als hellere Fläche dargestellt.

2014: Bruch in der Zeitreihe aufgrund methodischer Anpassungen

 Datenstand: 19.12.2023
 Quelle: BFS – Erhebung über die Einkommen und Lebensbedingungen (SILC) © BFS 2023

Die Erwerbsbeteiligung der Menschen mit Behinderung 
verringert	sich	wie	bei	der	Bevölkerung	ohne	Behinderungen	mit 
zunehmendem Alter.	Der Unterschied	bei	der	Erwerbsbeteiligung	
zwischen	den	beiden	Bevölkerungsgruppen	besteht	während	der	
gesamten	beruflichen	Laufbahn	und	ist	bei	den	40-	bis	64-Jähri-
gen	am	ausgeprägtesten.	2021	waren	74,4%	der	Personen	zwi-
schen	16	und	29 Jahren	mit	Behinderungen	erwerbstätig,	gegen-
über	 81,0%	 der	 gleichen	 Altersgruppe	 ohne	 Behinderungen.	
Bei den	40-	bis	64-Jährigen	mit	Behinderungen	belief	sich	die	
Erwerbsbeteligung	 auf	 65,1%,	 bei	 jenen	 ohne	 Behinderungen	
87,2%.	Bei den	Personen	ab	65 Jahren	lagen	die	entsprechenden	
Anteile bei 9,2% bzw. 13,0%.106

Die	Ausübung	einer	Erwerbstätigkeit	ist	eine	grundlegende	Vor-
aussetzung	für	die	selbstständige	Existenzsicherung.	Ausserdem	
ist	sie	ein	wichtiger	Faktor	für	die	wirtschaftliche,	gesellschaftli-
che	und	kulturelle	Teilhabe	und	somit	für	die	integration.	

ZIEL 10.7

Migration und Integration
Die Zuwanderung erfolgt sicher, regulär und berücksichtigt den 
wirtschaftlichen Wohlstand sowie den gesellschaftlichen Zu-
sammenhalt der Schweiz. Flüchtlingen und schutzbedürftigen 
Personen wird Schutz gewährt. Dabei werden die geschlech-
ter- und altersspezifischen Bedürfnisse und Verletzlichkeiten 
berücksichtigt. Die Ursachen von Flucht und irregulärer Migra-
tion nach Europa werden angegangen und die Integration von 
Flüchtlingen sowie Migrantinnen und Migranten wird gefördert 
und eingefordert.

Erwerbslosenquote gemäss ILO nach
Migrationsstatus
Anteil Erwerbslose an der 15- bis 74-jährigen Erwerbsbevölkerung
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 Datenstand: 19.12.2023
 Quelle: BFS – Schweizerische Arbeitskräfteerhebung (SAKE) © BFS 2023
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Die Erwerbsquote	der	Bevölkerung	hat	seit 2012	unabhängig	
des	Migrationsstatus	 zugenommen.	 im Jahr 2021	betrug	die	
Erwerbsquote	der	Personen	ohne	Migrationshintergrund	85,3%,	
diejenige	der	Personen mit Migrationshintergrund	lag	mit	81,1%	
etwas tiefer.107	Frauen	weisen	ungeachtet	ihres	Migrationsstatus	
eine	tiefere	Erwerbsquote	auf	als	Männer.	Dies	trifft	auch	bei	ei-
ner	Umrechnung	in	Vollzeitäquivalente	zu.

Unabhängig	 vom	 Migrationsstatus	 hat	 sich	 die	 Erwerbs-
losenquote gemäss ILO108	seit 2012	insgesamt	nicht		signifi	kant	
verändert.	 Bei  Personen mit Migrationshinter grund (6,7%) 
ist	sie	jedoch	im	Schnitt	dreimal	höher	als	bei	Personen	ohne	
Migrations	hintergrund	 (2,5%).	 Personen	 mit	 Migrationshinter-
grund	der	ersten	generation	sind	tendenziell	stärker	von	Erwerbs-
losigkeit	betroffen	als	die	nachfolgenden	generationen.

Frauen mit Migrationshintergrund waren 2022 stärker von 
Erwerbslosigkeit	betroffen	(7,5%)	als	Männer derselben Bevöl-
kerungsgruppe	 (6,0%).	 Bei  der	 Bevölkerung	 ohne	 Migrations-
hintergrund	ist	es	umgekehrt :	Männer	waren	mit	2,6%	häufiger	
erwerbslos als Frauen mit 2,4%.109 

Ein	erschwerender	Faktor	für	die	erfolgreiche	integration	in	
den	Arbeitsmarkt	können	mangelnde	Sprachkenntnisse sein. 
im Jahr 2017	erachtete	es	gut	die	hälfte	aller	Erwerbslosen	mit	
Migrationshintergrund	als	notwendig,	ihre	Kenntnisse	einer	Lan-
dessprache	zu	verbessern,	um	eine	geeignete	Arbeit	zu	finden.	
Bei den	Erwerbslosen	ohne	Migrationshintergrund	gelangte	rund	
ein	Drittel	der	Befragten	zu	dieser	Einschätzung.110

Der	Ausschluss	aus	dem	Erwerbsleben	 ist	eine	der	haupt-
ursachen	für	Armut.	2021	lag	die	Armutsquote	der	Bevölkerung	
ab	16 Jahren	bei	8,7%.	Diese	Quote	war	bei	der	Bevölkerung mit 
Migrationshintergrund	höher	als	bei	jener	ohne	(11,4%	bzw.	7,0%).	
in der	Bevölkerung	mit	Migrationshintergrund	der	zweiten	oder	
höheren	generation	unterschied	sich	die	Armutsquote	nicht	sig-
nifikant	von	jener	der	Bevölkerung	ohne	Migrationshintergrund.111

Armutsquote nach Migrationsstatus
Armutsquote der ständigen Wohnbevölkerung ab 16 Jahren
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2014: Bruch in der Zeitreihe

 Datenstand: 19.12.2023
 Quelle: BFS – Erhebung über die Einkommen und Lebensbedingungen (SILC) © BFS 2023

Jugendliche	ohne	nachobligatorische	Ausbildung	(Abschluss	
der	Sekundarstufe ii)	stellen	eine	potentielle	risikogruppe	dar,	da	
prekäre	Erwerbsarbeit	oder	Arbeitslosigkeit	die	integration	der	
Jugendlichen	in	die	gesellschaft	erschweren.	Die herkunft	einer	
Person	kann	ihre	chancen	entscheidend	prägen.	2021	verfüg-
ten 93,1% der in der Schweiz geborenen Personen im Alter bis 
25 Jahre über einen Abschluss auf Sekundarstufe II.	Bei den	im 
Ausland geborenen jugendlichen Ausländern	lag	dieser	Anteil	
bei	82,2%.	Der Unterschied	zwischen	den	beiden	gruppen	hat	
seit 2015	um	51,4%	abgenommen.

im	Jahr 2022	finden	59%	der	Bevölkerung,	also	etwa	sechs	
von	 10  Personen,	 dass	 die	 integration	 von	Migrantinnen	 und	
Migranten	in	der	Schweiz	gut	funktioniert.112 

Quote der Erstabschlüsse auf der Sekundarstufe II
Erwerb eines Erstabschlusses bis zum vollendeten 25. Altersjahr

in % der gleichaltrigen Referenzbevölkerung
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 Datenstand: 19.12.2023
 Quelle: BFS – Längsschnittanalysen im Bildungsbereich (LABB) © BFS 2023
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2022	gaben	26,6%	der	Bevölkerung	an,	Opfer von Diskriminie-
rung	geworden	zu	sein.	Dieser	Anteil	ist	seit 2016	um	23,8%	ge-
stiegen.	Der indikator	zeigt	den	Anteil	der	Bevölkerung,	der	in	den	
letzten	fünf	Jahren	aufgrund	einer	gruppenzugehörigkeit	in	der	
Schweiz	Opfer	von	Diskriminierung	wurde.	Es handelt	sich	dabei	
um	eine	Selbsteinschätzung:	Die	genannten	Werte	entsprechen	
nicht	den	Diskriminierungsfällen,	die	durch	die	Beratungs-	oder	
Meldestellen	erfasst	wurden	(manifeste	Vorfälle,	ohne	Verurtei-
lung)	bzw.	den Sanktionen.	Zwischen	Frauen	und	Männern	ist	
kein	signifikanter	Unterschied	festzustellen.	Jede	fünfte	Person	
(20%)	ohne	Migrationshintergrund	gab	an,	Diskriminierung	erfah-
ren	zu	haben.	in der	Bevölkerung	mit	Migrationshintergrund	war	
dieser Anteil fast doppelt so hoch (37,1%).113

Diskriminierungserfahrungen	wurden	2022	häufiger	angege-
ben	als	Erfahrungen	körperlicher Gewalt	(2,2%	der	Bevölkerung)	
oder psychischer Gewalt (12,1%).114

Diskriminierung	kann	in	verschiedenen	Kontexten	und	Situatio-
nen	vorkommen.	2022	traten	Diskriminierungen	insbesondere	am	
Arbeitsplatz	und	bei	der	Stellensuche	(54%),	im	öffentlichen	raum	
(29%)	sowie	in	der	Schule	bzw.	bei der	Ausbildung	(23%)	auf.115

Die	häufigsten	Diskriminierungsgründe waren die Nationali-
tät	(50%),	die	Sprache	(34%)	und	das	geschlecht	(27%).116 Darüber 
hinaus	waren	sechs	von	zehn	Personen	der	Ansicht,	dass	rassis-
mus in der Schweiz ein ernsthaftes Problem ist.117

ZIEL 10.3

Diskriminierung
Niemand wird diskriminiert, namentlich nicht wegen der Her-
kunft, der «Rasse», des Geschlechts, des Alters, der Sprache, der 
sozialen Stellung, der Lebensform, der sexuellen Orientierung, 
der Geschlechtsidentität, der religiösen, weltanschaulichen 
oder politischen Überzeugung oder wegen einer körperlichen, 
geistigen oder psychischen Behinderung.

Opfer von Diskriminierung
Anteil der befragten Personen, der Opfer von Diskriminierung wurde
(Selbstdeklaration)
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Das Vertrauensintervall (95%) ist als hellere Fläche dargestellt.

 Datenstand:  19.12.2023
 Quelle: BFS – Erhebung zum Zusammenleben in der Schweiz (ZidS) © BFS 2023

 

Das	System	der	sozialen	Sicherheit	umfasst	die	gesamtheit	der	
Massnahmen öffentlicher oder privater Institutionen mit dem 
Ziel,	Personen	oder	haushalte	vor	gewissen	sozialen	risiken	zu	
schützen	und	deren	Existenz	zu	sichern.	Die soziale	Sicherheit	
ist	 eine	 gesellschaftliche	 Antwort	 auf	 das	 Prinzip	 «Nieman-
den	 zurücklassen».	 Der  demografische	 Wandel	 stellt	 jedoch	
die	 langfristige	Finanzierung	der	 sozialen	Sicherheit	 in	Frage.	
Die Gesamtausgaben für die soziale Sicherheit, ausgedrückt 
in Prozent des BIP,	geben	Auskunft	über	die	relative	Belastung	
der	gesellschaft	durch	die	soziale	Sicherheit.	Dieses	Verhältnis	
ist	von	21,4%	im	Jahr 2000	auf	27,0%	im	Jahr 2022	angestie-
gen.	in absoluten Zahlen wurden die Ausgaben für die Soziale 
Sicherheit	im	Jahr 2022	auf	208 Milliarden	Franken	geschätzt,	
ein	 im	 Vergleich	 zu	 2021	 stabiler	 Betrag	 (+0,2%).118	 Zwischen	
2019	und	2020	waren	sie	im	Kontext	der	covid-19-Pandemie	um	
11%	angestiegen.	2021	entsprach	dies	23 700 Franken	pro	Kopf	
bzw.	einem	Anstieg	um	6400 Franken	im	Vergleich	zu	2005.119 
Die	Entwicklung	der	Ausgaben	für	die	soziale	Sicherheit	ist	nicht	
eindeutig	 interpretierbar.	 Sie  kann	 einerseits	 auf	 eine	 höhere	
gewichtung	der	Bedürfnisse	der	am	stärksten	gefährdeten	Be-
völkerungsgruppen,	aber	auch	auf	einen	wachsenden	Bedarf	in	
diesen	gruppen	hinweisen	 (wachsende	Disparitäten,	 Bevölke-
rungsalterung).

ZIEL 1.3

Soziale Sicherheit
Die Deckung durch die Sozialversicherungen ist erhalten, diese 
sind finanziell konsolidiert und an die gesellschaftlichen Ent-
wicklungen angepasst. Zusammen mit weiteren Bedarfsleistun-
gen der Kantone decken sie soziale Risiken angemessen ab.

Gesamtausgaben für die soziale Sicherheit
In Prozenten des Bruttoinlandprodukts
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 Quelle: BFS – Gesamtrechnung der Sozialen Sicherheit (GRSS) © BFS 2023
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Die	Einnahmen	des	Systems	der	sozialen	Sicherheit	sollen	die	
Ausgaben	für	Sozialleistungen	sowie	die	Verwaltungskosten	und	
weitere	Ausgaben	decken.	Die Einnahmen der sozialen Sicher-
heit in Prozenten des BIP	geben	 in	diesem	Kontext	Auskunft	
über	die	relative	Belastung	der	Volkswirtschaft	durch	das	System	
der	sozialen	Sicherheit.	 im Zeitraum	2000	bis	2020	ist	dieses	
Verhältnis	von	28,0%	auf	36,6%	gestiegen.120

Als	 Folge	 der	 angestiegenen	 Lebenserwartung	 nimmt	 der	
Druck	auf	die	Sozialversicherungen	zu.	Dies	betrifft	in	unmittelba-
rer	Form	umlagefinanzierte	Systeme	wie	die	AhV,	aber	auch	die	
berufliche	Vorsorge	(BV),	die	über	ein	Kapitaldeckungsverfahren	
finanziert wird. 

Für	die	langfristige	und	nachhaltige	finanzielle	Sicherung der 
Alters- und Hinterlassenenversicherung (AHV) ist ein positives 
Umlageergebnis	 eine	 wichtige	 Voraussetzung	 (Differenz	 zwi-
schen	Ausgaben	und	Einnahmen).	2022	wies	sie	zum	dritten	Mal	
seit 2013	ein	positives	Umlageergebnis	aus:	Die	Einnahmen	über-
stiegen	die	Ausgaben	um	1631 Millionen	Franken.	Das positive	
Ergebnis	war	hauptsächlich	auf	eine	im	Jahr 2019	beschlossene	
Zusatzfinanzierung	zurückzuführen.*	insgesamt	stand 2022	ei-
nem	Einnahmenwachstum	von	3,2%	ein	Ausgabenwachstum	von	
1,7%	gegenüber.121	Die	Finanzreserve	der	AhV,	der	Ausgleichs-
fonds,	lag	2022	unterhalb	der	Ausgaben	eines	Jahres.

Das	Ergebnis	bei	der	beruflichen Vorsorge	ist	im	Vergleich	zu	
den	Sozialversicherungszweigen,	die	über	das	Umlageverfahren	
finanzierten	werden,	jedoch	nur	bedingt	aussagekräftig,	da	die	
Einflussfaktoren	auf	Einnahme-	wie	Ausgabeseite	ihre	Wirkung	
nicht	gleichzeitig	entfalten.	Anstelle	des	Ergebnisses	kann	des-
halb	der	Anteil	der	Sozialleistungen	der	BV,	der	durch	Kapitaler-
träge	finanziert	wird,	Aufschluss	über	die	längerfristige	Finanzie-
rung	 der	 BV	 geben.	Waren	 es	 im	 Jahr  2000	 noch	 81,8%,	 so	
reichten	die	Kapitalerträge	2021	noch,	um	40,4%	der	Sozialleis-
tungen	der	BV	zu	finanzieren.122

*	 Volksabstimmung	zum	Bundesgesetz	über	die	Steuerreform	und	die	AhV-
Finanzierung	(STAF)	im	Mai	2019.
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1.3 gesamtausgaben	für	die	soziale	Sicherheit

2.3.3  Die tatsächliche Gleichstellung 
von Frau und Mann gewährleisten

Die Gleichstellung der Geschlechter ist aufgrund des Prinzips 
der sozialen Gerechtigkeit und Chancengleichheit ein wichtiger 
Pfeiler der Agenda 2030. Es gilt, die rechtliche und tatsächliche 
Gleichstellung von Frau und Mann in allen Lebensbereichen 
sicherzustellen. Eine ausgewogene Vertretung der Frauen auf 
allen Hierarchiestufen trägt zur Geschlechtergleichheit und 
einer gerechteren Verteilung von Einfluss und Einkommen bei 
(5.1, 5.4, 8.5 (b), 5.5). Um die Gleichstellung der Geschlechter 
zu erreichen, muss auch jede Form von Gewalt gegen Frauen 
und Mädchen beseitigt werden (5.2).  

Der	grundsatz	der	gleichstellung	von	Mann	und	Frau	verlangt,	
dass	beide	geschlechter	 den	gleichen	Lohn	 für	 gleichwertige	
Arbeit	erhalten.	Die Lohnunterschiede	nach	geschlecht	lassen	
sich	teilweise	durch	objektive	Faktoren	wie	Ausbildung,	berufli-
che	Stellung,	Berufserfahrung	usw.	erklären.	Der restliche	Anteil	
der	Lohnunterschiede	kann	nicht	durch	diese	objektiven	Fakto-
ren erklärt werden und wird als unerklärter Anteil bezeichnet. 
Der indikator	zeigt	den	Lohnunterschied (standardisiert auf ein 
Vollzeitäquivalent)	zwischen	Frauen	und	Männern	im	Verhältnis	
zum monatlichen Bruttolohn der Männer im privaten Sektor. 

ZIEL 5.1

Gleichstellung von Frau und Mann
Mann und Frau sind gleichberechtigt. Die Gleichstellung von 
Frauen und Männern im Beruf, in der Ausbildung, in der Politik 
wie auch in der Familie ist gewährleistet. Das  Gesetz sorgt 
nicht nur für die formale, sondern auch für die tatsächliche 
Gleichstellung.

Lohnunterschiede zwischen Frauen und Männern
Lohnunterschied¹ zwischen Frauen und Männern im Verhältnis zum
monatlichen Bruttolohn der Männer, privater Sektor
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 Datenstand: 19.12.2023
 Quelle: BFS – Schweizerische Lohnstrukturerhebung (LSE) © BFS 2023
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2020	betrug	der	standardisierte	monatliche	Bruttomedianlohn	
der	Frauen	im	privaten	Sektor	5779 Franken,	jener	der	Männer	
6705 Franken.	Dies	entspricht	einer	Lohndifferenz	von	13,8%.	
Der Lohnunterschied	zwischen	Frauen	und	Männern	hat	im	pri-
vaten	Sektor	seit 2000	abgenommen.	

im	Jahr 2020	waren	im	privaten	Sektor,	basierend	auf	dem	
arithmetischen Mittelwert,123	45,3%	(d. h.	724 Franken	pro	Mo-
nat) des Lohnunterschieds zwischen Frauen und Männern un-
erklärt.124

Im privaten Sektor nimmt der Lohnunterschied überdies mit 
dem Alter	zu :	2020	verdienten	die	20-	bis	29-jährigen	Frauen	
6,2%	weniger,	die	30-	bis	39-jährigen	Frauen	7,5%	weniger,	die	
	40- bis	49-jährigen	Frauen	14,9%	weniger	als	die	Männer	der	
gleichen	Altersklasse	und	die	50-	bis	64-jährigen	Frauen	18,3%	
weniger	als	die	Männer	im	Alter	von	50	bis	65 Jahren.125

Die	Lohndifferenzen	zwischen	den	geschlechtern	sind	unter	
anderem auch darauf zurückzuführen, dass Frauen in Berufen 
mit tiefen Lohnniveaus überproportional vertreten sind: 2020 
war der Anteil weiblicher Arbeitnehmender mit einem tiefen Lohn 
im	privaten	und	öffentlichen	Sektor	zusammen	(< 4443 Franken)	
zweimal	so	gross	wie	jener	der	männlichen	Arbeitnehmenden.	
Männer	sind	 im	gegenzug	 in	Berufen	mit	hohen	Lohnniveaus	
überproportional vertreten.126

Zur	besseren	Differenzierung	der	Lohnunterschiede	zwischen	
Frauen	 und	 Männern	 berücksichtigt	 der	 indikator	 der	 ge-
schlechtsspezifischen Gesamteinkommensunterschiede (Gen-
der Overall Earnings Gap,	gOEg)	nebst	dem	Erwerbseinkommen	
(Bruttostundenlohn)	auch	die	Unterschiede	bei	der	monatlichen	
Arbeitszeit	in	Stunden	und	bei	der	Erwerbsbeteiligung.	Der gOEg	
belief	sich	im	Jahr 2018	auf	43,2%.	Dies	bedeutet,	dass	das	über	
das	gesamte	Erwerbsleben	kumulierte	Erwerbseinkommen	der	
Frauen	um	43,2%	tiefer	ist	als	jenes	der	Männer.	im Lauf	der	Zeit	
ist	dieser	Wert	gesunken	(2014:	44,9%;	2016:	43,3%).127 

Um	die	gleichstellung	verwirklichen	zu	können,	müssen	Män-
ner	und	Frauen	die	gleichen	Möglichkeiten	haben,	Berufs-	und	
Privatleben zu vereinbaren. Dies kann unter anderem durch 
familienfreundliche	Bedingungen	begünstigt	werden,	wie	fami-
lienergänzende	Kinderbetreuung	oder	die	Möglichkeit	für	beide	
geschlechter,	 einer	wirtschaftlich	 tragfähigen	und	steuerlich	
attraktiven	Teilzeitbeschäftigung	nachzugehen.	Neben	diesen	
strukturellen	 Faktoren	 können	 die	Unterschiede	 bei	 der	 Auf-
teilung	zwischen	bezahlter	Arbeit	und	unbezahlter	haus-	und	
Familienarbeit	auch	auf	individuelle	Entscheide	zurückgehen.	

ZIEL 5.4

Vereinbarkeit von Erwerbs-, Haus- und Familienarbeit
Erwerbsarbeit und unbezahlte Haus- und Familienarbeit sind 
ausgewogener auf die Geschlechter verteilt. Frauen und Män-
ner profitieren von den entsprechenden Rahmenbedingungen, 
welche die Vereinbarkeit von Privat-, Familien- und Erwerbs-
leben sowie die ausgeglichene Aufteilung von bezahlter und 
unbezahlter Haus- und Familienarbeit begünstigen.

Durchschnittlicher Aufwand für Erwerbsarbeit
und Haus-/Familienarbeit
Ständige Wohnbevölkerung zwischen 15 und 64 Jahren

Erwerbsarbeit
 Männer   Frauen

Haus- und Familienarbeit
 Männer   Frauen

Stunden pro Woche

2000

2004

2007

2010

2013

2016

2020

 60  40  20 0 20 40 60

3616,4 20,2 31,9

34,817 20 31,7

34,818,3 20 31,7

33,516,4 20 29,4

32,717,6 19,9 29

3318,1 21,3 29,6

3119,3 20,7 30,2

2010: Revision der SAKE

 Datenstand: 19.12.2023
 Quelle: BFS – SAKE, Modul «Unbezahlte Arbeit» © BFS 2023

	Die Belastung durch Erwerbsarbeit und Haus-/Familienarbeit 
zeigt,	 dass	 Männer	 und	 Frauen	 in	 etwa	 gleich	 viel	 arbeiten,	
insgesamt	etwa	50 Stunden	pro	Woche.	2020	investierten	die	
15-	bis	64-jährigen	Frauen	mehr	Zeit	in	die	haus-	und	Familien-
arbeit	(30,2 Stunden	pro	Woche)	als	die	gleichaltrigen	Männer	
(19,3 Stunden	pro	Woche).	Bei der	bezahlten	Arbeit	ist	die	Situa-
tion	umgekehrt :	2020	leisteten	die	Frauen	20,7 Stunden	und	die	
Männer	31 Stunden	bezahlte	Arbeit	pro	Woche.

in	Paarhaushalten	 (beide	Partner	 im	Alter	 von	25–54 Jah-
ren)	mit	Kindern	reduziert	die	Frau	häufig	 ihr	Erwerbspensum	
oder	verzichtet	(vorübergehend)	ganz	auf	eine	Erwerbstätigkeit.	
Am  häufigsten	 wird	 ein	 Erwerbsmodell mit vollzeiterwerbs-
tätigem	Vater	und	teilzeiterwerbstätiger	Mutter	gewählt :	Jeder	
zweite	Paarhaushalt	mit	jüngstem	Kind	unter	13 Jahren	wählte	
im	Jahr 2022	dieses	Modell.	Nur in	7,1%	der	Paarhaushalte	(mit	
oder	ohne	Kinder)	waren	beide	Partner	teilzeiterwerbstätig.128

In zwei Dritteln der Paarhaushalte (beide Partner im Alter 
von	25–54 Jahren)	mit	Kindern	unter	13 Jahren	erledigte	2018	
hauptsächlich	die	Frau	die	hausarbeit.	Die Verantwortung der 
Partnerin für die Hausarbeit hat in Paarhaushalten mit Kindern 
zugunsten	der	gemeinsamen	Verantwortung	abgenommen.129

im	Jahr 2020	hat	die	gesamte	ständige	Wohnbevölkerung	
ab	15 Jahren	in	der	Schweiz	9,8 Milliarden	Stunden	unbezahlt	
gearbeitet,	was	im	Durchschnitt	1350 Stunden	pro	Person	bedeu-
tet.	im Vergleich	dazu	hat	die	gleiche	Bevölkerung	7,6 Milliarden	
Stunden	gegen	Bezahlung	gearbeitet.	Die gesamte	im	Jahr 2020	
geleistete	 unbezahlte	 Arbeit	 entspricht	 einem	 geldwert	 von	
434  Milliarden	 Franken.	 Die  Frauen übernahmen 60,5% des 
unbezahlten Arbeitsvolumens, die Männer 61,4% des bezahlten 
Arbeitsvolumens.	Die hausarbeiten	machten	mit	7,6 Milliarden	
Stunden	gut	drei	Viertel	des	gesamtvolumens	an	unbezahlter	
Arbeit	aus.	Die Betreuungsaufgaben	für	Kinder	und	Erwachsene	
im	eigenen	haushalt	lassen	sich	mit	1,6 Milliarden	Stunden	oder	
16%	des	gesamtvolumens	pro	Jahr	beziffern.130 
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Die externe Kinderbetreuung erlaubt es Familien, die beruf-
lichen	Verpflichtungen	und	die	Verantwortung	für	die	Familie	zu	
vereinbaren.	2021	wurde	für	rund	60%	der	Kinder	unter	13 Jahren	
familienergänzende	Kinderbetreuung	 in	Anspruch	genommen	
(mindestens	einmal	pro	Woche).	Etwas	mehr	als	ein	Drittel	der	
Kinder	(36%)	besuchten	eine	Kindertagesstätte	oder	eine	schul-
ergänzende	Betreuungseinrichtung,	z. B.	eine	Tagesschule	oder	
einen	hort.	28%	wurden	von	den	grosseltern	betreut.131 Die fami-
lienergänzende	Kinderbetreuung	wird	regional	von	den	haushal-
ten	 sehr	 unterschiedlich	 genutzt,	was	 unter	 anderem	mit	 der	
Verfügbarkeit	von	Betreuungsangeboten	zusammenhängt.132 

Frauen	werden	durch	ihre	integration	in	den	Arbeitsmarkt	finan-
ziell	 unabhängiger	 und	 können	 am	 Berufsleben	 teilnehmen.	
 Ausserdem lässt sich dadurch das Arbeitskräftepotenzial besser 
ausschöpfen.	Die Erwerbsquote	der	15-	bis	64-jährigen	Frauen, 
ausgedrückt	 in	Vollzeitäquivalenten,	hat	seit	Ende	der	1990er-
Jahre	insgesamt	zugenommen.	im zweiten	Quartal	2023	betrug	
sie	60,7%.	Dabei	besteht	ein	leichter	Unterschied	zwischen	Aus-
länderinnen	und	Schweizerinnen,	wobei	die	Erwerbsquote	der	
Schweizerinnen	tiefer	liegt.	Die Erwerbsquote	in	Vollzeitäquiva-
lenten	der	Männer	lag	im	zweiten	Quartal	2023	mit	84,1%	höher	
als	jene	der	Frauen	(60,7%).133	Wird	die	Erwerbsquote	nicht	in	Voll-
zeitäquivalenten	ausgewiesen,	so	ist	sie	für	Frauen	(80,1%)	wie	

ZIEL 8.5 (b)

Wirtschaftliche Unabhängigkeit für Frau und Mann 
Die Erwerbsbeteiligung und das Erwerbsvolumen der Frauen 
erhöht sich. Frauen und Männer sind ökonomisch unabhängig 
und während des ganzen Lebens eigenständig sozial abgesi-
chert. Die Lohnungleichheit ist beseitigt und das Rentengefälle 
zwischen Frauen und Männern verringert sich.

Erwerbsquote der Frauen
Anteil der weiblichen Erwerbspersonen an der gleichaltrigen
ständigen Wohnbevölkerung (15- bis 64-jährige Frauen), in
Vollzeitäquivalenten
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Die Grafik weist die Werte des 2. Quartals pro Jahr aus.
2010: Bruch in der Zeitreihe

 Datenstand: 19.12.2023
 Quelle: BFS – Schweizerische Arbeitskräfteerhebung (SAKE) © BFS 2023

auch für Männer (87,6%) höher.134	hierbei	fällt	der	Unterschied	für	
Frauen	grösser	aus	als	für	Männer.	Dies	ist	insbesondere	darauf	
zurückzuführen,	dass	Frauen	im	Vergleich	zu	Männern	häufiger	
teilzeitbeschäftigt	sind.

Die familiäre Situation	 spielt	 bei	 der	 Erwerbsbeteiligung	
der	 Frauen	 eine	wichtige	rolle.	Die Anwesenheit	 von	Kindern	
im	haushalt	bedeutet	für	Frauen	oft	eine	Unterbrechung	oder	
eine	signifikante	Verringerung	des	Pensums.	2022	betrug	die	
Erwerbsquote	der	Frauen,	die	in	einem	haushalt	mit	mindestens	
einem	Kind	unter	7 Jahren	lebten,	in	Vollzeitäquivalenten	ausge-
drückt	46,9%.	in haushalten,	in	denen	das	jüngste	Kind	zwischen	
7	und	14 Jahre	alt	war,	lag	dieser	Wert	bei	58,0%,	während	er	bei	
denjenigen	ohne	Kinder	unter	15 Jahren 63,8%	betrug.	Die Er-
werbsquote	der	Frauen	steigt	also	tendenziell	mit	zunehmendem	
Alter der Kinder an.135

Die	Erwerbsquote	der	Frauen	 in	Vollzeitäquivalenten	steigt	
auch mit dem Bildungsniveau an. 2022 wiesen die Frauen mit 
einem	Abschluss	auf	Tertiärstufe	 in	der	regel	eine	höhere	Er-
werbsquote	auf	(69,3%)	als	diejenigen	mit	einem	Abschluss	auf	
Sekundarstufe ii	(58,7%)	oder	ohne	nachobligatorische	Ausbil-
dung	(44,8%).136

Die Tatsache, dass Frauen – hauptsächlich aus familiären 
gründen	–	ihre	Erwerbstätigkeit	häufiger	unterbrechen	und	mehr	
Teilzeit	arbeiten,	die	geschlechtsspezifischen	Ungleichheiten	in	
der	Arbeitswelt	wie	beispielsweise	beim	Zugang	zu	Karrieremög-
lichkeiten sowie die Lohnunterschiede zwischen Frauen und Män-
nern (R Ziel 5.1	im	gleichen	Kapitel)	führen	zu	Ungleichheiten	bei	
der Altersrente.

Unter	 dem	 Begriff	 «Gender Pension Gap» wird der pro-
zentuale	 Unterschied	 der	 durchschnittlichen	 renten	 aus	 der	
Altersvorsorge	 zwischen	 Frauen	 und	Männern	 im	rentenalter	
verstanden.	im Jahr 2021	betrug	die	durchschnittliche	höhe	der	
renten	von	Frauen	35 442 Franken;	jene	der	Männer	52 735 Fran-
ken.	Die durchschnittliche	jährliche	gesamtrente	der	Frauen	im	
Jahr 2021	war	somit	um	17 293 Franken	tiefer	als	jene	der	Män-
ner,	was	einem	gender	Pension	gap	von	32,8%	entspricht.	im Ver-
lauf der letzten Jahre hat sich dieser Wert kaum verändert.137
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Der	Anteil	der	Arbeitnehmerinnen	und	 jener	der	Arbeitnehmer	
in	Unternehmensleitungen	oder	mit	leitender	Funktion	an	allen	
Arbeitnehmenden	 gibt	 Auskunft	 über	 die	berufliche Stellung 
nach Geschlecht	und	die	möglichen	Ungleichheiten	zwischen	
den	geschlechtern	in	Bezug	auf	Führungspositionen.	2022	waren	
21,6%	der	Arbeitnehmerinnen	in	einer	leitenden	Funktion	tätig,	
während dies bei 35,8% der Arbeitnehmer der Fall war.

Zum	jährlichen	Arbeitseinkommen eines Paarhaushalts mit 
Kindern	trugen	die	Frauen	2021	im	Durchschnitt	gut	ein	Viertel	
und die Männer rund zwei Drittel bei, der verbleibende Teil 
stammte	von	anderen	haushaltsmitgliedern.	Dieser	Unterschied	
ist	 umso	 ausgeprägter,	 je	 mehr	 Kinder	 im	 haushalt	 leben.	
Bei Paaren	ohne	weitere	haushaltsmitglieder	brachte	die	Frau	
42,2%	des	gesamten	Arbeitseinkommens	ein.138

ZIEL 5.5

Beteiligung von Frauen 
Die umfassende und wirksame Beteiligung der Frauen ist auf 
allen Entscheidungsebenen des wirtschaftlichen, politischen 
und öffentlichen Lebens gewährleistet.

Berufliche Stellung nach Geschlecht
Anteil Arbeitnehmer/-innen in der Unternehmensleitung oder mit
leitender Funktion an allen Arbeitnehmer/-innen
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Frauenanteil im Nationalrat und in den
Kantonsparlamenten
Anteil der Frauen an allen Gewählten

2003 2007 2011 2015 2019 2023
0%

10%

20%

30%

40%

50%

Kantonsparlamente Nationalrat

38,5%

33,5%

 Datenstand: 19.12.2023
 Quelle: BFS – Statistik der Wahlen und Abstimmungen © BFS 2023

Eine	 angemessene	 Vertretung	 von	 Frauen	 in	 politischen	
Organen	fördert	den	Einbezug	der	geschlechterperspektiven	in	
politische	Entscheidungen,	was	für	die	realisierung	der	gleich-
stellung	zwischen	Frau	und	Mann	von	grosser	Bedeutung	 ist.	
2023	betrug	der	Frauenanteil im Nationalrat	38,5%,	jener	in	den	
Kantonsparlamenten	33,5%.	Dies	entspricht	einer	Zunahme	von	
63,8% im Nationalrat und von 38,5% in den Kantonsparlamenten 
seit 2003.

im	Zeitraum	2019–2023	belief	sich	der	Frauenanteil in den 
Exekutiven der Kantone	auf	31,2%.	Zwischen	den	einzelnen	Par-
teien	und	Kantonen	bestehen	grosse	Unterschiede.	Die höchsten	
Anteile	gewählter	Frauen	waren	in	den	Kantonen	Waadt	(71,4%),	
Solothurn	(60,0%),	genf	(57,1%)	und	Zürich	(57,1%)	zu	beobach-
ten.	Umgekehrt	fiel	der	Frauenanteil	in	den	Kantonen	Appenzell	
innerrhoden,	Freiburg	und	Schwyz	mit	14,3%	am	tiefsten	aus.	
in den	Exekutiven	der	Kantone	Aargau,	Uri	und	Wallis	war	gar	
keine Frau vertreten.139
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Häusliche Gewalt,	insbesondere	gewalt	in	der	Partnerschaft	als	
deren	häufigste	Form,	verursacht	grosses	menschliches	Leid,	da	
familiär oder emotional miteinander verbundene Personen davon 
betroffen	sind.	Der indikator	häusliche	gewalt	zeigt	die	polizeilich	
registrierten	Opfer	schwerster	physischer	gewalt	(vollendete	Tö-
tungsdelikte,	versuchte	Tötungsdelikte	mit	schwerer	Verletzung,	
vollendete	 schwere	 Körperverletzung)	 im	 häuslichen	 Bereich.	
Für Frauen	besteht	ein	erhöhtes	risiko,	Opfer von häuslicher 
Gewalt zu werden, während Männer eher Opfer von körperlicher 
gewalt	im	öffentlichen	raum	werden.

Die	Anzahl	polizeilich	registrierter	Opfer	von	schwerster	ge-
walt im häuslichen Bereich, das heisst zwischen Familienmit-
gliedern	oder	in	einer	aktuellen	oder	ehemaligen	Partnerschaft,	
schwankt	seit 2009.	im Jahr 2022	waren	fast	zwei	Drittel	(62,7%)	
der	Opfer	von	schwerer	häuslicher	gewalt	Frauen:	74	weibliche	
und	 44	 männliche	 Opfer	 von	 schwerster	 häuslicher	 gewalt	
wurden	 registriert,	2021	waren	es	63 Frauen	und	22 Männer.	
im Jahr 2022	starben	25 Personen	 infolge	häuslicher	gewalt,	
davon	18 Frauen.140

Bei	ausgewählten,	für	den	häuslichen	Bereich	relevanten	Straf-
taten wird die Beziehung zwischen beschuldigter und geschä-
digter Person	erfasst.	Für 38%	dieser	Straftaten	wurde	2021	eine	
häusliche	Beziehung	registriert.141	insgesamt	wurden	11 148	von	
häuslicher	gewalt	geschädigte	Personen	polizeilich	registriert,	
davon 70% Frauen.142	Der	grösste	Teil	der	polizeilich	registrierten	
häuslichen	gewalt	betrifft	minderschwere	gewaltstraftaten	(zum	
Beispiel	 Tätlichkeiten,	 Drohungen,	 Beschimpfungen,	 einfache	
Körperverletzung).	Das Anzeigeverhalten	bei	solchen	Straftaten	
ist sehr unterschiedlich, die Dunkelziffer ist hoch. 

ZIEL 5.2

Gewalt gegenüber Frauen und häusliche Gewalt 
Sämtliche Formen von Gewalt gegenüber Frauen und Mädchen 
sowie häusliche Gewalt sind eingedämmt.

Häusliche Gewalt nach Geschlecht
Anzahl polizeilich registrierte Opfer schwerster physischer Gewalt
im häuslichen Bereich
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2022

Die	Zahl	der	polizeilich	 registrierten	schweren vollendeten 
Gewaltstraftaten	ist	zwischen	2009	und	2015	zurückgegangen	
und	hat	seither	tendenziell	wieder	zugenommen.	2022	erfolgten	
1296  Verzeigungen	 wegen	 schwerer	 vollendeter	 gewaltstraf-
taten,	gegenüber	1087	im	Vorjahr.	Davon	betrafen	29%	schwere	
Körperverletzung,	 62%  Vergewaltigung,	 5%  schweren	 raub,	
1% geiselnahmen	und	die	restlichen	3% Tötungsdelikte.	Wie bei	
der	häuslichen	gewalt	sind	die	Opfer	schwerer	gewalt	überwie-
gend	weiblich.	im Jahr 2022	waren	von	1261 geschädigten	Per-
sonen	903 Frauen	(71,6%).143 

Die MONET 2030-Indikatoren auf einen Blick

5.1 et 
8.5 (b)

Lohnunterschiede zwischen Frauen und 
Männern

5.4 Belastung	durch	Erwerbsarbeit	und	haus-/
Familienarbeit

8.5 (b) Erwerbsquote	der	Frauen

5.5

Berufliche	Stellung	nach	geschlecht

Frauenanteil im Nationalrat und in den 
Kantons parlamenten

5.2 häusliche	gewalt
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